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Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Nach entscheidenden 
Kriterien

Welchen Sorgen leben heute die Werktätigen des Agrar-Industrie-Kom­
plexes der Republik? Worauf zielen ihre Bemühungen und zahlreichen Ak­
tivitäten? — Um auf diese Fragen eine klare Antwort zu bekommen, braucht 
man keine globalen Analysen zu unternehmen; die Ziele sämtlicher Dorf­
kollektive sowie anderer Unterabteilungen des Komplexes sind in den so­
zialistischen Verpflichtungen genau umrissen. Es handelt sich um eine ra­
schere Intensivierung der führenden Zweige der Branche, um die höchst­
mögliche Vergrößerung der Milch-, Fleisch-, Getreide- und Gemüseproduk­
tion, um eine konsequente Reduzierung der Erzeugnisselbstkosten. Ausge­
rechnet in diesem Jahr steht den Werktätigen des Komplexe« bevor, in die­
ser Hinsicht einen merklichen Anstieg zu erzielen, weil dies das Schicksal 
des Fünfjahrplans entscheiden wird.

Selbst ist der Mann

Zu Ehren des Jubiläums 
des Großen Oktober

Seit einigen Monaten bewährt 
sich im Gebiet Nordkasachstan 
eine wertvolle Neueinführung, zu 
der Immer neue Agrarbetriebe 
und spezialisierte Wirtschaftsver­
einigungen greifen. Im gegebenen 
Fall handelt es sich um den 
Fleischabsatz' sowie um die Ver­
besserung der Lebensmittelversor­
gung. Fast ein Drittel des im Ge­
biet produzierten Fleisches und 
sämtlicher Milch gelangen auf die 
Verkaufstische jetzt drei- bis vier­
mal schneller als vorher, nachdem 
sie in' den örtlichen Fabriken und 
Produktionsstätten auf zentrali­
siertem Wege gehörig bearbeitet 
werden.

,, Welchen Vorteil uns das 
bringt?” wiederholt Viktor Ml- 
roschnltschenko. Fachmann Im örf 
liehen1 Agrar-Industrie-Komitee, 
die Frage. ,,Erstens verringert 
das die Transportausgaben, well 
wir dann nicht so viele Transport­
mittel einzusetzen brauchen, um 
die wertvollen Erzeugnisse zuerst

1 die drei Fleischkombinate und 
dann weiter In die Lebensmittel­
geschäfte zu befördern. Zweitens 
hat der Stadteinwohner sowie der 
Kunde auf dem Lande eine viel 
größere Auswahl an Halberzeug­
nissen und Fertigprodukten. Und 
schließlich fördert das auch die 
Beschleunigung des Fondsumsat­
zes.

In der Tat: Allein in' den sieben 
Monaten dieses Jahres hat sich 
die Fondseffektivität in den spe­
zialisierten Kolchosen und Sow­
chosen um nahezu 14 Prozent 
vergrößert; die Einnahmen der 
Agrarbetriebe sind gegenüber dem 
Vorjahr um 11 Prozent angewach­
sen. Viel wichtiger Ist aber, daß 
sich die Belieferung der Eln'woh- 
rier des Gebiets mit wertvollen 
Produkten zusehends verbessert 
hat.

Nach guten Beispielen der neu­
en Belieferungsmethode braucht 
man nicht lange zu suchen. Der 

'Tschapajew-Sowchos zählt zu den 
leien Betrieben, die sich der

Eine verantwortungsvolle
Vorbereitung

Bald soll auch in unserer Re­
gion die Getreidebergung begin­
nen. Sämtliche Kornfelder stehen 
schnittreif, wir warten nur noch 
auf die besten agrotechnischen 
Termine. Jeden Tag treffen bei 
uns Operativmeldungen aus dem 
Rayonstab ..Ernte ’87” ein. Wir 
sind Im Bilde, wie die Probedru- 
sche In den Nachbarsowchosen 
verlaufen, welche Ziele sich un­
sere Partner In der Jetzigen land­
wirtschaftlichen Kampagne setzen.

In' diesem Jahr haben wir vor, 
von jedem Hektar nicht weniger 
als 19 Dezitonnen Korn' zu ernten. 
Natürlich ist diese Kennziffer 
nicht sehr hoch, doch bin' ich 
überzeugt, daß es für unsere ar­
me Böden dennoch eine Glanz­
leistung sein wird. Bereits das 
dritte Jahr bedienen wir uns der 
Intensivtechnologie beim Getrei­
debau und haben dabei schon so 
manche positiven Erfahrungen ge­
sammelt. Am wichtigsten Ist Je­
doch, daß es uns innerhalb dieser 
Zelt gelungen Ist, den Hektarer­
trag im Schnitt um 5 Dezitannen 
zu steigern und die Erzeugnis­
selbstkosten um nahezu 7 Prozent 
zu reduzieren. Selbstverständlich 
will jeder Mechanisator das Letz­

Im Komitee für Volkskontrolle der Kasachischen SSR
Das Komitee für Volkskontrol- 

ie der Republik erörterte die Er­
gebnisse der Bedienung der Pas­
sagiere In den Flughäfen und den 
Agenturen der Verwaltung für 
zivile Luftfahrt. Es wurden nicht 
wenige Fakten der unbefriedi­
genden Erfüllung der Partei- und 
Regierungsbeschlüsse in Fragen 
des Flugservises aufgedeckt. Es 
wird keine strikte Zusammenwir­
kung der Flughafendlenste ge­
währleistet, nicht überall wurden 
die nötigen Bedingungen für die 
Lösung von Flugkarten geschaf­
fen und die Flugpläne werden 
nicht erfüllt. Häufig kommt es 
durch Verschulden der Flug­
dienste zur Verzögerung des Ab­
fluges.

Die genannten Mängel gibt es 
praktisch in allen überprüften 
Gebieten. Nicht abgeschlossen ist 
In Karaganda der Bau des Flug­
hafens ,,Zentralny”, dessen In­
betriebnahme noch 1985 erfol­
gen sollte. In Temirtau kommt es 
zu Störungen 1« der Arbeit der

neuen Kooperationsform bedienen. 
Alle drei Abteilungen des Be­
triebs haben Ihre Achtmonatsplä­
ne bei Milch- und Fleischabsatz 
bereits erfolgreich gemeistert und 
produzieren für Mitte September.

..Die neue Wirtschaftsform, also 
die neuen Verbindungen mit den 
Handelsorganisationen1 und Be­
trieben, die sich auf die Erstbear­
beitung tierischer Erzeugnisse 
spezialisieren, basieren natürlich 
auf den prinzipiellen Veränderun­
gen im Wirtschaftsmechanismus 
Innerhalb des Sowchos”, erzählt 
Johann Enns, Abteilungsleiter des 
Betriebs. ,,Der massenhafte Über­
gang zur einheitlichen Auftrags­
methode und die Entfaltung der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung gaben uns den' Ansporn da­
für, all die positiven Veränderun­
gen im gesamten Prozeß anzustre­
ben.

Eigentlich müßte es Immer so 
sein. Wir sind auf ein hohes End­
ergebnis orientiert. Soll das aber 
heißen, daß unsere Sorgen nur 
bis zum örtlichen Fleischkombinat 
gehen? Ab nun bemühend sich fünf 
unserer Vertreter für den. effekti­
ven Erzeugnisabsatz in den Han­
dels- und Kooperationsorganisa­
tionen. Die Selbstfinanzierung 
setzt sich immer entschiedener 
durch, zugleich wächst aber auch 
unsere Verantwortung für die kol­
lektive Sache.”

Hier elriige Kennziffern als Be- 
welsmaterial: Im Durchschnitt 
verdient heute Im Sowchos jeder 
Viehzüchter monatlich um 35 Ru­
bel mehr als vorher. Das ist also 
die konkrete Einschätzung seiner 
Leistungen ganz zu schweigen 
von den Immer steigenden Ein­
nahmen der Sowchoskasse.

Die Fleisch- und Milchproduzen­
ten des Gebiets beabsichtigen, die 
heutige Lage zur Norm zu ma­
chen, damit in den Lebensmittel­
geschäften zu Jeder Zeit hochwer­
tige Erzeugnisse vorhanden sind.

Heinrich RUPPS 
Petropawlowsk 

te hergeben, um den Plänen und 
erhöhten Verpflichtungen gerecht 
zu werden. Wir sehen ein1: Je hö­
her die Ackerbaukultur und das 
Bewußtsein, desto gewichtiger die 
Ergebnisse.

Es ist erfreulich, daß man uns 
In letzter Zelt Immer mehr Selb­
ständigkeit bei der Regelung 
wichtiger ökonomischer Frage« 
gewährt. Das Ist auch richtig: 
Wir wissen Ja an der Basis Immer 
besser, was und wie. Eben diese 
Freiheit gestattete uns einen 
massenhaften Übergang zur wirt­
schaftliche« Rechnungsführung. 
Resultat: Der Kornabsatz hat sich 
wesentlich vergrößert, was im 
Grunde genommen unser wich­
tigstes Kriterium Ist.

In dieser Saison wollen wir 
wiederholt das Direktverfahren 
bei der Getreidemahd anwenden. 
Allein In unserer Abteilung sol­
len 19 Mähdrescher eingesetzt 
werden, sie alle sind von erfahre­
nen' Mechanisatoren überholt.

Heinrich LENZ, 
Abtellungsagronom Im Sow­

chos ..Tachtabrodskl”

Gebiet Koktschetaw

Kassen, die Flugkarten' realisie­
ren. Noch mehr Probleme gibt es 
bei Ihrem Erwerb In Ust-Kame- 
nogorsk. Zugleich fliegen hier die 
Flugzeuge nicht selten mit unbe­
setzten Plätzen ab, well ein Teil 
der Flugkarten von den Mitarbei­
tern des Luftverkehrsbetriebs re­
serviert und nicht rechtzeitig In 
die Kassen zurückgegeben, wer­
den. Ähnliche Fälle der Unter­
schlagung von Flugkarten wurden 
auch Im Flughafen Pawlodar und 
In einigen anderen Flughäfen 
aufgedeckt. Zu keiner wesent­
lichen Verbesserung bei der Be­
treuung der Bevölkerung Ist es 
auch In den Flughäfen der Luft­
verkehrsbetriebe von Semlpala- 
tlnsk, Dshambul, Uralsk und Ar- 
kalyk gekommen.

Unbefriedigend arbeiten — 
praktisch In allen Flughäfen' — 
die Telefone für Orts- und Fern­
verbindung, die Handels- und 
Verkehrsbetriebe. Die meisten 
ländliche« Flughäfen haben kei­
ne festen Rollfelder, keine gut

Ernfekampagne... Für den Nuelandpionier Pjotr Emanuilowifsch Kalinow­
ski (im Bild) und seine Kollegen aus dem Thälmann-Kolchos im Gebiet Paw- 
lodhr ist eine angespannte Zeit gekommen.

Von den ersten Tagen an läuft das Erntefließband in sicherem Gleich­
maß. Tonangebend sind die Veteranen. Der Träger des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners Pjotr Kalinowski überbietet z. B. seine Schichtaufgabe fast 
aufs Doppelte.

Foto: Jürgen Witte

Erfolg der Getreidebauern
Im Zeichen der weiteren Ver­

wirklichung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitages der KPdSU, 
des Junlplenums des ZK der 
KPdSU von 1987 und Im Ar­
beitsaufgebot zu Ehren des 70. 
Jahrestages des Großen Oktober 
haben die Dorfwerktätigen des 
Gebiets Dshambul bisher rund 
750 000 Tonnen Getreide bed ei­
nem Plan von 393 000 Tonnen 
In die Staatsspeicher einge­
schüttet. Diesem Erfolg Liegen 
die zielgerichtete Arbeit der 
Partei-, Sowjets- und Wirt­
schaftsorgane bei der Mobilisie­
rung der Arbeitskollektive zur 
Realisierung des Lebensmittel­
programms sowie die Überfüh­
rung des Zweiges auf Intens lv- 
technologle und die breite Ab­
wendung des Kollektlvlelstungs- 
vertrags zugrunde. Die Getreide­
lieferungen werden u n e n t- 
wegt fortgesetzt. Die Feld­
bauern sind bestrebt, 800 000 
Tonnen Korn an den Staat zu ver­
kaufen und somit zwei Jahresauf­
gaben zu erfüllen.

Über 60 Prozent Welzen ma­
chen harte und verbesserte Sor­

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Über die Auszeichnung des Baschkirischen Akademischen 
Dramentheaters „M. Gafuri”, Träger des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners, mit der Ehrenurkunde des Obersten Sowjets 

der Kasachischen SSR.

Für die schöpferischen Erfolge 
und die aktive Teilnahme an' der 
kulturellen Betreuung der Werk­
tätigen der Stadt Alma-Ata wäh­
rend der Gastspiele wird das 
Baschkirische Dramentheater ,,M.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

S. MUKASCHEW
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets 

der Kasachischen SSR
S. NURPEISSOW

Alma-Ata, 14. August 1987

eingerichteten Zufahrten sowie 
keine Bus- bzw. Telefonverbin­
dung mit Siedlungen. Die Ver­
waltung trifft keine Maßnahmen 
zur Erweiterung des Kassennet­
zes und zur Vervollkommnung 
dessen Arbeit.

Die Zentralagentur für Luft­
verkehr gestaltet ihre Tätigkeit 
nicht um. Zu Beginn der Som­
merbeförderung waren die Män­
gel In der Arbeit der Verbin­
dungsmittel der Stadtrandkassen 
von Alma-Ata nicht beseitigt wor­
den, was Riesenschlangen In der 
Stadtagentur verursachte. Die 
Fluggäste werden nicht über die 
vorhandenen Flugplätze und die 
zusätzlichen Flugzeuge infor­
miert. Nicht gelöst sind Im städ­
tischen Abfertigungsgebäude die 
Fragen der Abnahme des Ge- 
Käcks der Fluggäste, die mit den 

laschlnen II 86 abfliegen; bei 
dert drei vorhandenen Kontroll­
punkten wer.den nur zwei ge­
nutzt.

ten aus. Die Agrarbetriebe ha­
ben den Bedarf an Saatgut und 
Furage völlig gedeckt.

Der Getreideertrag belief sich 
im Gebietsdurchschnitt auf 22,6 
Dezitonnen Je Hektar gegenüber 
13,9 Dezltonnen'Getreide Je Hekt­
ar laut Pia«.

Den größten Anteil daran ha­
ben die Agrarbetriebe des Ray­
ons Tschiu und Lugowoje. Erheb­
liche Leistungen erzielten die Ge­
treidebauern der Rayorts Kurdal, 
Krasnogorsk und DshambuL

Mit Planplus erfolgt im Ge­
biet die Erfassung von Fleisch, 
Milch, Eiern, Gemüse und ande­
ren Erzeugnissen. Überboten 
sind die Planaufgaben bei der Be­
schaffung von Grobfutter. Auf 
den Feldern reift eine gute Ernte 
vort Mals, Zuckerrüben und Soja 
heran. Die Feldbauem rüsten ak­
tiv zur Ernte dieser Kulturen. 
Viel Beachtung schenkt man der 
Schaffung einer sicheren Basis 
für die kürtflge Ernte, Indem man 
für ein wertvolles Saatgut und 
für ein hohes Tempo der Winter­
aussaat sorgt.

(KasTAG)

Gafuri”, Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, mit der 
Ehrenurkunde des Obersten So­
wjets der Kasachischen. SSR aus­
gezeichnet.

Aus Verschulden des Flugha­
fens Alma-Ata wird Jährlich der 
Abflug von Hunderten Flugzeu­
gen verzögert, Jedoch werdert 
die Ursachen dafür nicht unter­
sucht und die daran Schuldigen 
nicht bestraft. In der Gepäckab­
teilung furtktlonleren die Förde­
rer nicht. Die Gangways werden 
an das gelandete Flugzeug oft 
mit Verzögerung zugeführt. Die 
Verpflegung der Fluggäste wäh­
rend der Reise läßt zu wünsche« 
übrig.

Das Komitee machte die Lei­
tung der Kasachischen Verwal­
tung für zivile Luftfahrt auf die 
auf gedeckten Mängel aufmerksam 
und verhängte über den stellver­
tretenden Leiter der Verwaltung 
S. Buranbajew eine Disziplinar­
strafe. Zur Verantwortung wurden 
ferner I. Chlsmatulln, stellvertre­
tender Leiter der Zentralagenitur 
für Luftverkehr und T. Madlgo- 
shln, Kommandant des Luftver­
kehrsbetriebs Alma-Ata gezogen. 
Sie wurden verpflichtet, alles

Immer aktiver wird Im Gebiet 
Kustanal der sozialistische Wett­
bewerb um eine würdige Ehrung 
des 70. Jahrestages des Großen 
Oktober und der XIX. Unionspar­
teikonferenz. Hohe Leistungen 
weisen tm Produktionsaufgebot zu 
Ehren des nahenden Feiertags die 
Mechanisatoren des Sowchos 
,.XXIII. Parteitag der KPdSU”, 
die Jetzt Futter beschaffen. Sie 
haben schon viel Heu überplan­
mäßig gemäht. Erfolgreich ver­
läuft die Anlegung von Anwelk­
silage. Verkleidete Gärfuttergru­
ben werden sorgfältig mit der 
Grünmasse gefüllt. Keine Zelt 
geht auch bei der Entfaltung der 
Ernte von Getreidekulturen und 
bei der Bearbeitung der Brachfel­
der verloren.

Die Arbeiter der Brigade J.

Mit Arbeitergarantie
Der erfahrene Bauarbeiter Pe­

ter Braun leitet schon mehrere 
Jahre eine Brigade in der mobi­
len Baukolonne Nr. 01 des Trusts 
„Zellnogradselstroi”. Er hat sich 
an der Errichtung zahlreicher 
Bauobjekte In der Sowchosen'und 
Kolchosen des Gebiets beteiligt. 
Bereits längere Zeit arbeitet die 
Brigade mit kollektivem Lei­
stungsvertrag und kann auf er­
hebliche Arbeitsresultate verwei­
sen. Gegenwärtig bauen die 
Braun-Leute einte Schule im Sow­
chos ..Saretschny”.

,,Der Kollektivleistungsvertrag 
fördert bei den Bauarbeitern die 
Interessiertheit für hohe Endre­
sultate”, sagt Peter Braun.

Gute Bauqualität ist das Haupt- 
krlterlum für die Arbeit sämt­
licher Betriebe des Trusts ,,ZeJl- 
nogradselstrol”. Im Vorjahr ha­
ben die ländlichen Bauarbeiter 
Bedeutendes in Atbassar, Astra- 
chanka und in den Sowchosen 
.Botschinskl” und ..Karamy- 
schewskl” geleistet. Alle Bauob­

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Anspruchsvolle Aufgaben ha­
ben In diesem Planjahr die Vleh- 
zücher des Krupskaja-Kolchos 
übernommen: Rund 3 200 Kilo­
gramm Milch Je Kuh, Ist das 
Wettbewerbsziel der Melkerin­
nert. Allein in der seit Jahresbe­
ginn vergangenen Zelt haben die 
FarmanbeJter 160 Tonnen Milch 
mehr als im Vorjahr an den Staat 
verkauft. Großen Anteil haben 
daran die Melkerinnen N. Orda- 
kulowa, W. Krassjukowa und 
W. Meier.

Bereits zwei Jahresaufgaben 
hat das Kollektiv der Kraftver­
kehrsabteilung des Aufbereitungs­
kombinats von Atassu, Ge­
biet Dshesk a s g a n, erfüllt. 
Mit erheblichem Plan plus 
arbeiten auch die Berg­
arbeiter des Tagebaus: Auf Ihrem 
Arbeitskalender steht schon' 1988.

Mit vorbildlichen Leistungen 
warten dem Oktoberjubiläum die 
Brigaden von S. Bessarabow, 
W. Terentjew, N. Umursakow 
und A. Böhm auf.

Auf eine erfolgreiche Zwi­
schenbilanz können zur Zeit die 
Eisenbahnarbeiter der Station 
Turkestan Im Gebiet Tschlmkent 
verweisen: Der Halbjahrplan bei 
Aus- und Verladearbeiten ist we­
sentlich Überboten' worden. In zü­
gigem Tempo wird auch der zwei­
te Halbjahrplan realisiert. Die 
Arbeitsproduktivität ist inzwi­
schen um 11,4 Prozent erhöht 
worden.

Einen gewichtigen Beitrag zum 
gemeinsamen Erfolg leisten' die 
Eisenbahnarbeiter A. iBaldaule- 
tow, iK. Kosmanbetow, T. Su- 
lejmenow und J. Salnikowa.

auf Versammlungen Ihrer Kollek­
tive zu erläutern'.

Auf der Sitzung beriet man 
auch über die Ergebnisse der 
Überprüfung von Fragen, wie 
das Bergbau- und Hüttenkombi­
nat Balohasch die Hinweise der 
Parte) und der Regierung bei der 
Produktion tierischer Erzeugnis­
se in den Nebenwirtschaften ver­
wirklicht, über Fakten der un­
befriedigenden Erfüllung der 
Vertragsverpflichtungen durch 
das Koktschetawer Gerätebau­
werk und das Ust-Kameno- 
gorsker Gerätewerk sowie über 
die vorrangigen Richtungen der 
Tätigkeit der Volkskontrolle In 
den verbleibenden Jahren des 
Planjahrfürtfts und einige andere 
Fragen.

An der Arbeit des Komitees 
beteiligte sich S. W. Urshumow, 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans.

(KasTAG)

Werjowotschkln', Held der Sozia­
listischen Arbeit und Deputierter 
des Obersten, Sowjets der UdSSR 
aus der Bergverwaltung Sokolow- 
ka, haben seit Jahresbeginn zehn 
Millionen Tonnen' Abraumgestein 
verladen. Dem Produktlonsdurch- 
laufplan sind sie um etwa eine 
Million Tonnen' voraus. Zu diesem 
Erfolg verhelfen Ihnen die Be­
herrschung verwandter Berufe, 
gegenseitige Hilfe, die Sorge um 
die Technik und das Sparen vort 
Kraft- und Schmierstoffen.

Die Arbeitsmethoden von J. We' 
rjowotschkln und seinen Kol­
legen, die das Zweijahrprogramm 
bereits bewältigt haben', werden 
von vielen Grubenarbeitern des 
Bergbau- und Aufbereltungskom- 
blnäts Sokolowka-Sarbal über­
nommen. Mit bedeutendem Zeit­

jekte slrtd nur mit den Noten 
,, aus gezeichnet” urtd ,,gut“ Ihrer 
Bestimmung übergeben worden.

Die Planaufgaben der Bau- 
und Montagearbeltert wurden zu 
106,9 Prozent erfüllt. Die Ar­
beitsleistungen Je Beschäftigten 
betrugen 12 500 Rubel und über­
trafen die Plankennziffem.

Auch In diesem Jahr haben die 
Bauarbeiter bereits acht Mona­
te des Jahresplans hinter sich. 
Wie groß sind dabei die Lel- 
stungert der Baukollektive des 
Trusts? Die Planaufgaben für das 
erste Halbjahr haben die Bauar­
beiter zu 102 Prozent erfüllt. Be­
achtlich ist das Tempo des Woh­
nungsbaus. Allein In den letzten 
drei Monaten sind In den Dörfern 
des Gebiets 6 800 Quadratmeter 
Wohnfläche der Bevölkerung 
übergeben worden. Das beträgt 
137,8 Prozent Planerfüllung.

Diese Leistungen kosteten der 
Bauarbeitern großen Kraftauf­
wand, indem es Schwierigkeiten

Pulsschlag unserer Heimat
Turkmenische SSR--------

Auf Sand, 
aber ausgiebig

Ausgiebig war die erste Lu­
zerneernte, gezögert in den Kara­
kum-Banddünen unweit von Asch­
chabad, wo ein Agrarbetrieb 
neuen Typs gegründet wird. Mit 
der komplexert Erschließung der 
Sandwüste hat man auf der 
Grundlage der neuesten Erkennt­
nisse der Wissenschaft und Pra­
xis begonrten. Auf 100 Hektar 
Land sind Futterkulturen gesät, 
Obst- und Weingärten! angelegt 
worden. Mit der Zelt werden sie 
über 2 000 Hektar einnehmen.

Auf Empfehlung der Wissen­
schaftler Turkmeniens sind die 
für die Sandwüste perspekti­
vischsten Kulturen gewählt wor 
den. Man wird auch die verschie­
densten Berleselungsverfahren 
prüfen. Die Spezialisten der For- 
schungs-Produktlonsvereinlg u n g 
..Solnze” werden Soninen-Destil­
latverdampfer. -wasserförderer 
und andere Helioanlagen anwen­
den.

Tadshikische SSR----------

Jaks auf 
Familienfarmen

Aus den Jakkälbern. die Im 
Sowchos ,,60 Jahre UdSSR”, 
Rayon M-urgab. überplanmäßig 
erhalten wardert sind, läßt sich 
eine Herde von 300 Jungtieren 
bilden. Auch sind die Jak-Jung­
ochsen bei Ihrer Ablieferung an 
das Fleischkombinat um 25 Kilo­
gramm schwerer geworden'. Die 
Viehzüchter der Pamir-Gegend 
verbinden diese erfreulichen 
ökonomischen Kennziffern mit der 
Überführung der Branche zum 
Leistungsvertrag. Jetzt steht die 
ganze Jak-Herde — mehr als 
4 500 Tiere — unter der Auf­
sicht von FamlUenarbeitsgrup- 
pen.

Die größte Farm wird vom 
Initiator der neuen Sache — 
der Familie Ismanow, den ange­
stammten Jakzüchtern Im Pamir 
— urtterhalten. Die Arbeitsgrup­
pe Ist drei Mann stark — es 
sind die Brüder Erklnboi, Er- 
gasch und Ihre Jüngere Schwester 
Gulbalra.

Natürlich Ist es kein leichtes, 
eine Herde von 150 Tiere zu 
pflegen, doch mit haushälteri­
schem Vorgehen und ohne unnö­
tige Bevormundung kommen sie 
ihren Pflichten gut nach und ha­
ben in diesem Jahr alle Jungtie­
re erhalten. Ihr Ablieferungsge­
wicht Ist um ein Drittel höher 
als im Sowchosdurchschnltt. All 
das gibt guten Grund, mit einem 
Monatsverdienst von 450 bis 500 
Rubel zu rechnen.

Die Erfahrungen des Sowchos 
überzeugen anschaulich vom 
Vorzug des Famlllenlelstungsver-

vorlauf löst Ihre Verpflichtung 
die Baggerführerbrigade von K. 
Aldabergenow aus der Sarbaler 
Bergverwaltung ein.

Die Vortriebshauerbrigade D. 
Ischtschenko hat das Zweljahr- 
programm als erste Im Trust 
„Kasschachtorudstrol” bewältigt. 
Ihr folgt Im Wettbewerb die Bri­
gade N. Kowaljow. Beide Kollek­
tive haben hohe Leistungen er­
zielt und beträchtliche Ressour­
cen gespart.

Immer mehr Arbeiter überbie­
ten im Werk ..Kasogneupor” sy­
stematisch Ihre Schichtaufgaben. 
Die Brigade W. Tolz hat Mate­
rialien Im Werte von mehreren 
Tausenden Rubel gespart.

(KasTAG)

mit der Versorgung von Bauma­
terialien gab.

Mit Planplus arbeiten die Kol­
lektive der mobilen Baukolonne 
Nr. 24 von Zellnograd, die Mau­
rerbrigade um Ricardas Zukaus- 
kas aus der mobilen Baukolorüne 
Nr. 02 von Atbassar und die Zim­
mermannbrigade um Johann We­
ber aus der Baukolonne Nr. 09 
von Alexejewka.

Unter dert Bauarbeitern gibt 
es viele erfahrene Fachleute und 
bewährte Lehrmeister der Jugend. 
So ist zum Beispiel vor kurzem 
dem Maurer Eugen Heidemüller, 
dem Brigadier Peter Braun, dem 
Zimmermann Alexander Bucho- 
nln und dem Montagearbeiter 
Mussa Surabajew der Ehrentitel 
..Bester im Beruf” zuerkannt wor­
den. Die Arbeitsaktivisten setzen 
sich engagiert für alles Neue und 
Fortschrittliche ein; sie ringen um 
eine bessere Auslastung der 
Grundfonds, um die Verkürzung 
der Bauzeit und die Steigerung 
der Arbeitsqualität.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft”

Gebiet Zellnbgrad 

trags. Doch ungeachtet dieser 
augenscheinlichen Tatsache bahnt 
sich die effektive Form der Or­
ganisation der landwirtschaft­
lichen Produktion riur mit Mühe 
den Weg In die Pamirgegend. Bis 
heute gibt es Familienfarmen und 
■arbeltsgruppen In nur zwei Ray­
ons — Murgab urtd Ischkaschlm. 
Das Hindernis dazu Ist die träge 
Denkweise der Leiter der Agrar­
betriebe, der RAPO-Räte und 
des Geblets-Agrar-Industrle-Ko- 
mitees. Hier fürchtet man sich 
immer noch, den Viehzüchtern 
vollständige wirtschaf 111 c h e 
Selbständigkeit zu gewähren, 
man Ist übertrieben vorsichtig 
und nimmt Beobachtungsstellung 
ein, statt die bereits gesammelten 
Erfahrungen weitgehend zu pro- 
pagalerert und zu verbreiten.

Ukrainische SSR------------

Barschecks in der 
Sowchosproduktion

Im Petrowski-Sowchos, Ge­
biet Dnepropetrowsk, gibt es 
ungewöhnliche ..Scheine” Im Um­
lauf. Das sind Barschecks, die 
bei gegenseitigen innerbetrieb­
lichen Verrechnungen’ benutzt 
werden. Damit verrechnet man 
sich für geleistete Arbeiten und 
für verbrauchte Materialwerte.

Es geht dabei wie mit realem 
Geld zu: Hast du einen Bar­
scheck in der Tasche — kannst du 
auf dem Lager wie Im Waren­
haus ein Ersatzteil erwerben. 
Hast du aber den Scheck unnütz 
vertan, hast du das Nachsehen.

Zur Sparsamkeit hält ein wich­
tiges Moment art: Ein Jeder hat 
das Recht, die eingesparten 
Schecks in der Kasse des Sow­
chos gegen wirkliche Geldschel-
ne einzutauschen, natürlich unter 
der Bedingung effektiver Arbeit. 
Für urtterschledllche Arten der 
Sparsamkeit sind verschiedene 
Zahlungssätze festgelegt. So wer­
den die während der Ernte für 
den Erwerb von Ersatzteilen nicht 
ausgenutzten Barschecks zwei zu 
elfte bezahlt. Am höchsten ist der 
Wert der Benzinschecks und folg­
lich auch die Auszahlung von 
Prämlengeldern dafür. Auf sol­
che Welse hat der Sowchos Im 
Laufe des Jahres Brenn- und 
Schmierstoffe für mehr als 
23 000 Rubel gespart.

Diese Neuerung hat es dem 
Agrarbetrieb ermöglicht, im Lau­
fe eines Jahres zur Dlgenterwlrt- 
schaftung bzw. Selbstfinanzierung 
überzugehen und das Kader­
problem zu liquidieren. Ein sol­
ches Herangehen an die Einfüh­
rung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung streben nun auch 
andere Agrarbetriebe ab. Be­
reits drei Kolchose, die dem Bei­
spiel Ihrer Kollegert aus dem Sow­
chos ..Petrowski” gefolgt sind, 
haben den Mittelaufwand Je Er­
zeugniseinheit um nahezu die 
Hälfte verringert.
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Weg mit Tonnen-her mit Futter!
Nähert man sich dem Dorfe 

Silantjewka, Rayon. Ubagan. so 
erfreuen rechts und links die 
unendlichen' grellgrünen Felder 
das Auge. Das sind Maisschläge. 
Und nicht weit von den Viehfar­
men mehren sich auf dem Fut- 
lerhof Schober des hochwertiger! 
Heus. Nach den Ergebnissein der 
Futterbeschaffung zählt der Sow­
chos ,.50 Jahre UdSSR“ mit zu 
den fünf besten Agrarbetrieben 
des Rayons. Doch nicht die Men­
ge des beschafften Futters allein 
gewährleistet eine gute Vlehüber 
Winterung. Die Futtermenge kann 
sich auf mehrere Torinen belau­
fen. und ihre Effektivität kann 
trotzdem niedrig bleiben.

,.1984 wurde die Futterproduk­
tion zu einem selbständigen' Pro­
duktionsabschnitt", sagt der Sow- 
chosdlrektor Alexander Borodin. 
„Mit anderen Worten' beauftragte 
man mit der Lösung des Futter­
problems einen konkreten .Her­
ren’. der nun für den gesamten 
Prozeß der Futterbeschaffung vom 
Anbau der Futterkulturen bis 
zur Heu-, Anwelksilage- und Gär­
futterbeschaffung verantwortlich 
Ist. Der Sowchos begann’ den 
Plan der Futterbereitstellung re­
gelmäßig zu erfüllen; dessenunge­
achtet blieb die Leistung der Far­
men auf niedrigem Niveau. Dank 
der gründlichen Analyse gelang 
es festzustellen, daß die beredtge­
stellten Futtermittel einen gerin­
gen Elwelßgehalt aufweisen.

Um das zu veranschaulichen, 
führt der Sowchosdlrektor die 
Vergleichswerte nur In bezug auf 
das Maissilofutter, eine der 
Grundkomponenten der Futterra 
tion der Tiere an. Bel der üb­
lichen Technologie des Anbaus

An die Fischwirtschaft 
ökonomisch 
herangehen

Nahezu 400 Hektar groß ist 
der Wasserspiegel der Fischtei­
che des neuen von den Meliora­
tionsarbeitern des „Glawrissow- 
chosstroi“ gebauten Teichwirt­
schaftsbetriebs ,,Kasaiirtskoje“ im 
Gebiet KsylOrda. 200 000 in 

i der Fischbrutanstalt Tschllik, 
Gebiet Alma-Ata, gezüchteten 
Jungfische von Karpfen und 
Tolstoloblks sind schon in einen 
der drei Abwachstelche ausge­
setzt worden. Dert Jungfischen 
wird Mischfutter verabreicht und 
sie nehmen gut zu. Die erste 
,,Ernte" soll bis Jahresende ein­
gebracht werden. Auch in die 
übrigen Teiche sollen bald Jung­
fische ausgesetzt werden. Mit 
ihrer Irinutzungnahme wird der 
Teichwirtschaftsbetrieb Jährlich 
über 800 Tonnen Diäterzeugnisse 
produzieren.

,,Die Entwicklung von Teich­
wirtschaftsbetrieben, von denen 
es in der Republik jetzt zwölf 

. gibt, ist eiri Mittel zur effektiven 
Reproduktion der Fische“. sagt 
N. M. Aigarajew. der Verwal­
tungsleiter im Ministerium für 
Fischwirtschaft der Kasachischen 
SSR. „In den letzten Jahren hat 
sich spürbar eine Tendenz zur 
Senkung der Produktivität der 
Seert und Wasserbecken angedeu­
tet. Man muß ihre Ressourcen 
vernünftig nutzen. Dies ist aber 
vor allem durch aie Steigerung 
der Effektivität der Teichwirt­
schaften möglich.

Von besonders großer Bedeu­
tung ist die Einführung von Wlrt- 
schaftsmethoden der Produktlons- 
entwickhing. Im Rahmen des Ex'- 
perlments ist. der Teichwirt­
schaftsbetrieb tschllik im Ge­
biet Alma-Ata als erster auf 
Selbstfinanzierung und Eigener­
wirtschaftung umgestellt worden. 
Er liefert Jährlich etwa 1 500 
Tonnen Fische. Eine mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
arbeitende Brigade ist Jetzt für 
sämtlichen Reproduktionszyklus 
verantwortlich. Die Pflege der 
Jungfische hat sich verbessert, 
die Gewichtszunahmen sind ge­
stiegen.

Auch die Teichwirtschaftsbe­
triebe In' den Gebieten Tschirn- 
kent und Ksyl-Orda führen neue 
Formen der Wirtschaftstätigkeit 
ein.

Das Wachstumstempo der 
Fischgewinnung deckt aber noch 
nicht den Bedarf. Es wurde be­
schlossen, die Jahresproduktion 
bis Ende des Planjahrfünfts auf 
10 500 Tonnen zu bringen, das 
heißt, sie um ein Drittel zu ver­
größern. Einen Teil dieser „Ern- 
te“ werden die Seefischereibe­
triebe und Fischbehälterltnlen 
von Wasserbecken und Über­
landkraftwerken liefern. Das Mi­
nisterium für Fischwirtschaft er­
wartet Hilfe auch von den Abtei­
lungen des Staatlichen Agrar-In­
dustrie Komitees. Unterstützt 
wird die Initiative der Kolchose 
und Sowchose, Abwachstelche In 
Regiebauwelse zu errichten und 
die leerstehenden Wasserbecken 
mit Fischen aufzufüllen. Solche 
Hllfs-Fischzuchtbetrlebe werden 
in kurzen Fristen de« Bedarf der 
Dorfbewohner vollständig decken 
helfen.

Besondere Beachtung gilt der 
Reproduktion von Fischvorräten 
in den natürlichen Becken und 
Wasserspelohern. In sie werden 
Jährlich bis 18 Millionen Laiche 
wertvoller Flscharten ausgesetzt. 
Sie akklimatisieren sich aber 
schlecht. Die Sache wird da­
durch geschädigt, daß minerali­
sche Düngemittel und andere Che­
mikalien von den (Feldern In die 
Seen geraten. Das Ist nur dann zu 
vermelden, wenn auf Jedem davon 
ein Komplex von Schutzmaßnah­
men verwirklicht wird.

(KasTAG) 

und der Silierung des Futters wird 
Jedes Kilo davon 0,17 Fullereln- 
heiten bet 6 bis 8 Gramm verdau­
lichen Proteingehalts gleichge­
stellt.

,,Vor zwei Jahren' begannen wir 
den Mals nach der von' den Wis­
senschaftlern des Kustanaler For­
schungsinstituts für Landwirt­
schaft vorgeschlagenen Gelrelde- 
bautechnblogle zu bestellen. Da­
bei war der Hektarertrag etwas 
niedriger gegenüber dem auf den 
traditionell bebauten Maisschlä­
gen. Aber Jeder Hektar warf 
47,2 Dezitonnen Futterelnhelten 
ab, also doppelt soviel wie bei der 
Silierung der Grünmasse ohne 
Maiskolben.“

Die wachsreifen gehäckselten 
Maiskolben wurden von der ge­
samten Grünmasse getrennt ein­
gelegt; dadurch erhielt man hoch­
wertiges Kraftfutter.

Im Programm .,Eiweiß“ sind 
außerdem auch andere Maßnah­
men zur Steigerung der 
Futternährwerte vorge­
sehen, u. a. die Produktion der 
Anwelksilage aus Körnerlegumä- 
nosen, darunter nur aus Steinklee 
sowie aus der Gemengesaat Stein­
klee mit Hirse. Der Nährwert 
Jedes Kilos dieses Futters beläuft 
sich auf 0,32—0,4 Futteredmhei- 
ten und enthält 32 Gramm ver­
daulichen Proteins.

Es gibt viele Verfahren. um 
den Pflanzerielweißgehalt in der 
Futterration der Tiere zu vergrö­
ßern. Nehmen wir zum Beispiel 
Raps. Im vorigen Jahr wurde die­
se Kultur auf 130 Hektar Acker­
land gesät, Jeder Hektar warf 
135 Dezltonnen! Grünmasse ab. 
Die Verfütterung der Grünmasse 
ohne Kraftfutter ergab im Herbst

Freundschaft erstarkt
Tage der Kultur Kasachstans auf Sachalin

Die Bewohner Sachalins und 
der Kurilen wissen heute ohne 
Übersetzer, daß das Wort „Do- 
styk" auf Kasachisch ,,Freund­
schaft" heißt. Gerade die Freund­
schaft Ist ausschlaggebend bei 
den Zusammenkünfte^ der Abge­
sandten , der Schwesterrepublik 
mit den Bewohnern der entfern­
testen Inseln uriseres Landes. Am 
16. August kamen im Gebiets­
zentrum die Tage der Kultur der

BSEin Symbol proletarischer Solidarität
,,Kindern nimmt man Streich­

hölzer weg, damit sie das Haus 
nicht anstecken urtd selbst dabei 
verbrennen. Deri Erwachsenen 
muß man heute die Kernwaffen 
wegnehmen, damit sie Ihr gemein­
sames Haus — den Erdball — 
nicht in Brand setzeri und die 
Menschheit vernichten!" •

Diese Mahnworte 'M. S. Gorba­
tschows sind 1m Vorwort zum 
dritten Sammelbarid seiner Reden 
enthalten-, die In den USA unter 
dem Titel ,,Zu einer besseren 
Zelt" erschienen sind. Er Ist nicht 
an die Amerikaner allein gerich­
tet, sondern an alle Völker der 
Welt. Michail Sergejewitsch 
mahrtt: „Heute haben wir einen 
gemeinsamen Feind, der schlim­
mer Ist als der deutsche Nazismus 
und der Japanische Militarismus. 
Sein Name Ist Kernwaffenkrieg!“

Damit kein Kernwaffenbrand 
auflodere, ruft das Sowjetvolk 
zur Einstellung der Kernwaffen­
versuche auf, zur Reduzierung der 
Rüstarsenale, zur Festigung des 
Vertrauens zwischen den Staaten, 
zu zivilisierten Beziehungen zwi­
schen den Ländern, zur Freund­
schaft und Zusammenarbeit.

Dieser Aufruf Ist von vielen 
Völkern der Welt gehört wor­
den und wird von ihnen unter­
stützt. Unsere Partei und unser 
Sowjetland haben, Im Ausland 
zahlreiche Bundesgertossen, Part 
ner Im Kampf um Frieden, Frei­
heit und Fortschritt der Mensch­
heit.

In Alma-Ata wie auch In ande­
ren Städten Kasachstans sind 
Gäste aus der Deutschen Demo­
kratischen Republik kelnè Selten­
heit. Die unmittelbaren Kontakte 
und die Zusammertarbelt der Ka- 
sachstaner mit den Freunden aus 
der DDR führen zu gegenseitiger 
Bereicherung, zu Gedanken- und 
Erfahrungsaustausch beim sozia­
listischen Aufbau. Diese vielsei­
tigen Beziehungen sind von gro­
ßer Wichtigkeit für die Erziehung 
der Werktätigen Kasachstans und 
der DDR Im Geiste des proletari­
schen Internationalismus und für

bei den Mastkälbern bis 900 
Gramm Gewichtszunahme pro 
Kopf und Tag.

Der Sowchosdlrektor bekennt 
selbstkritisch, daß das Programm 
,,Eiweiß“ noch nicht voll real! 
sdert Ist. ,,Es werden bereits die 
ersten Schritte bei der praktischen 
Lösung des Futterproblems ge­
tan“, sagt Alexander Iwanowitsch 
Borodin.

Und diese Schritte zelligen 
schon merkliche Resultate. So 
wurden im Vorjahr 34 Dezltonnen 
Futterelirihellen Je Vieheinheit be­
reitgestellt. Im Sowchos gelang 
es den Tierzüchtern, während der 
Viehüberwinterung die Leistung 
der. Melkkühe bei gleichzeitiger 
Reduzierung der Selbstkosten von 
Milch auf 370 Kilogramm zu stei­
gern'. In der besagten Periode be­
lief sich die Milchlieferung auf 
2 300 Tannen, was den Plan um 
110 Tonnen übertrifft. Diese Re­
sultate sind ohrie Vergrößerung 
des Bestandes der Milchkuhherde 
erreicht worden. Auch die täg­
lichen Gewichtszunahmen bei der 
Mast von Jungtieren und Rlnderri 
konnten merklich vergrößert wer­
den.

Für die bevorstehende Vieh­
überwinterung Ist es vorgesehen, 
6 000 Tonnen Feld- und Natur­
gräserheu, 12 000 Tonnen An­
welksilage aus Leguminosen-Ge­
mengesaaten sowie 12 000 Torinen 
Malssllage zu bevorraten. Der 
Mals wird auf einer Gesamtfläche 
von 850 Hektar nach der Getrei­
debautechnologie angebaut. 
Rechtzeitig wurden die nötigen 
Bodenbearbeiturigen und die Mi­
neralkopfdüngung durchgeführt. 
Die Ernteaussichten sind gut.

Und da tauchen Problemen

ganz anderen Charakters auf. 
Es sind dies die Tages- und Wo­
chenaufgaben, die von der Rayon- 
Agrar-Industrie-Verelnllgung er­
teilt werden und deren strikte 
Erfüllung von der RAPO-Spezla- 
listen und dem Rayonparlelkoml- 
tee streng überwacht wird. Aber 
welchen' Zweck verfolgen sie 
überhaupt? Und man bekommt 
zur Antwort: Die Kontrolle. Wis­
sen etwa die Leiter und Spezia­
listen der Agrarbetriebe nicht 
selbst Bescheid, wann und welche 
Futtergräser zu säen und unter 
die ,.Schere" zu nehmen seien? 
Sie wissen das, und doch wird 
Ihnen Immer wieder von ..oben“ 
die Aufgabe erteilt, In der die 
Struktur der Futterbeschaffung 
detailliert vorgeschrieben wird. 
Damit wird der Sache nicht sel­
ten Abbruch getan. Das zwingt 
die Leiter und die Sowchosspezla- 
llsten nicht riur, neue Reserven 
zu ermitteln und sie gekonnt ein­
zusetzen, sondern vielmehr dazu, 
alle möglichen Schleichwege aus­
findig zu machen, damit man beim 
Fazitziehen nicht durch den 
Nachbarbetrieb „übertrum p f t" 
wird und keine ..Kopfwäsche" 
bekommt.

Nicht die Tonnenideologie, son­
dern' der faktische Futterbedarf 
sind bei der Bestimmung des Zie­
les ausschlaggebend. Der Betrieb 
muß soviel Futtermittel bereit­
stellen. um eine gute Viehüber­
winterung bei vollwertiger und 
mannigfaltiger Fütterung zu ge­
währleisten und einen Garantie­
vorrat zu besitzen.

Konstantin ZEISER.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft" 
Gebiet Kustanal

Die Melkerinnen Amalie Hein (links) und Sophie Karline rühmen sich im 
Sowchos „Okfjabr" des Gebiets Zelinoqrad hoher Leistungen und führen 
im sozialistischen Wettbewerb zu Ehren des 70. Jahrestags des Großen 
Oktober. Sophie Karlina arbeitet auf der Milchfarm schon mehr als drei 
Jahrzehnte lang und ist für ihre beachtlichen Produktionskennziffern mit 
dem Orden „Arbeitsruhm" 3. Klasse ausgezeichnet worden.

Foto: Jürgen österle

Zur Verewigung des Andenkens

Kasachischen SSR zum Abschluß.
Tausende Kilometer lange Rou­

ten legten die Künstler aus Ka­
sachstan zu den Fischern, Bohr- 
bzw. Gruberiarbeitern und Holz- 
beschaffern zurück. Auch die ka­
sachischen Schriftsteller, Künstler 
und Filmschaffenden machten die 
Bewohn'er von Sachalin mit ihren 
neuen Werken bekannt.

(KasTAG)

In der Konverterableilung des 
Karagandaer Hüttenkombinats ist die 
Jugend stark vertreten. Das Durch­
schnittsalter der Arbeiter liegt bei 
26 Jahren. Viele von ihnen besitzen 
Hoch- und Fachschulbildung, die 
sie in den Stützlehranstalten des 
Kombinats erworben haben. Die 
jungen Hüttenwerker eifern ihren 
erfahrenen Kollegen nach und erzie­
len in der Produktion gute Leistun­
gen.

Im Bild: Die Jungarbeiter der 
Konverterableilung, Absolventen der 
Berufsschule Nr. 27 von Temirtau 
(v. I. n. r.) Komsomolzen Swetlana 
Morgun, Igor Grintschenko und Ser­
gej Schibajew.

Foto: KasTAG

Tatsachenbericht aus der Geschichte der sowjetisch-deutschen Freundschaft
die Festigung der Freundschaft 
zwischen unseren Völkern.

Schon' Anfang der dreißiger 
Jahre schickten die Arbeiter der 
Eisenbahnwerkstätten (heute 
Werk für Eisenbahnanlagen) des 
deutschen Städtchens Kirchmöser 
den Eisenbahnern der Turksib 
eine rote Fahne zu Ehren des re­
volutionären Wettbewerbs mit ih­
nen.

Über diese Interessante Bege­
benheit hörte der sowjetische Of­
fizier (heute Kandidat der Wis­
senschaften, Dozent an der Kara­
gandaer Polytechnischen Hoch­
schule) losif Portnoi erstmalig 
1944 im lettischen Städtchen Dau­
gavpils. Damals war er Komman­
dant der Festung und hatte eine 
Gruppe von Kriegsgefangenen 
unter seiner Aufsicht, die die 
Stadt enttrümmerter!. Der Kom­
mandant erteilte den Befehl, auf 
dem Flaggstock der Festung das 
rote Banner der Sowjetunion zu 
hissen. In den Strahlen der un­
tergehenden Junisonne erglühte 
als feierliches Siegessymbol die 
purpurne Fahne. Die vor dem 
Flaggstock angetretenen Kriegs­
gefangenen standen gesenkten 
Hauptes da. Sahen sie Ihre Schuld 
vor dem Sowjetvolk ein', dem sie 
so großes Leid angetan hatten? 
Als die Fahne geflaggt worden 
war, wandte sich einer der Kriegs­
gefangenen, ein schon nicht mehr 
junger deutscher Soldat — er 
hieß Karl . an den Komman­
danten.

..Herr Kommandant", sagte er, 
„ich habe nie auf einen' Men­
schen geschossen. Ich konnte es 
nicht tun, well in meiner Heimat­
stadt Kirchmöser genau solch ei­
ne Fahne wehte die Fahnte 
des Weltproletarlats."

Portnoi fühlte sofort die Auf­
richtigkeit des Soldaten, obgleich 
es In Jenen Tagen nicht wenig 
Demagogie und Lüge gab.

Kar] erzählte, selri Bruder 
Kurt sei Kommunist und habe den 
Eisenbahnern der Stadt vorge­

schlagen, Geld für eine rote sei­
dene Fahne zu sammeln. Die be­
sten Näherinnen verfertigten sie. 
Dann wurde sie den sowjetischen 
Eisenbahnern überreicht.

losif Portnoi hatte den Vorfall 
vergessen. Schon längst war er 
Geschichtswissenschaftler, als er 
eines Tages ganz zufällig in der 
Bibliothek einen „Offenen Brief 
der Arbeiter der Eisenbahnwerk­
stätten von Kirchmöser an die 
Eisenbahner der UdSSR" auf­
stöberte. Es war dies eine Publi­
kation der „Prawda" vom 10. 
April 1932.

„Aus Zeitungen haben wir er­
fahren", hieß es im Brief, „daß 
sich die Lokbrigaden der UdSSR 
an einem von der .Prawda' ver­
anstalteten Wettbewerb beteili­
gen. Dies Ist vorf großer Bedeu­
tung für den sozialistischen Auf­
bau und für die Sicherheit der 
UdSSR. Wir betrachten es als 
unsere Pflicht, Sie bei diesem Be­
ginnen nach Kräften zu unter­
stützen, denn Jeder Ihrer Fort­
schritte auf dem Wege des so­
zialistischen Aufbaus versetzt den 
Imperialistischen Staaten einen 
Schlag. Wir sind begeistert von 
den großen Erfolgen Ihres Wett­
bewerbs. Wir möchten Ihnen1 un­
sere enge Verbundenheit mit die­
ser guten Sache beteuern und be­
sonders die Internationale Bedeu­
tung Ihres Unternehmens hervor­
heben. Wir senden Ihnen eine 
rote Fahne für die besten Eisen­
bahner. Möge sie Ihnen als Sym« 
bol des festen brüderlichen Bünd­
nisses des Weltproletariats die­
nen, möge sie ein Zeichen der 
Solidarität im Kampfe für die 
Verteidigung der Sowjetunion 
sein."

Belm Lesen des Briefes erin­
nerte sich losif Portnoi an die 
Erzählung des deutschen Kriegs­
gefangenen In der Festung von 
Daugavpils. Demnach entsprach 
alles, was er gesagt hatte, der 
Wahrheit? Wohin war aber die 
Fahne geraten?

an K. I.
Angesichts der großen Ver­

dienste des sowjetischen For- 
schurtgsgeologen und Akademie­
mitglieds K. I. Satpajew und an­
läßlich seines 90. Geburtstags im 
Jahre 1989 akzeptierte der Mi­
nisterrat der Kasachischen SSR
die Vorschläge der Akademie der 
Wissenschaften der Republik über 
die Eröffnung eines Gedenkmuse­
ums des Akademiemitglieds K. I. 
Satpajew im Hause der Wissen­
schaftler der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen 
SSR sowie über die Stiftung von 
zwei) Satpajew-Preisen für die 
besten naturwissenschaftlichen 
Forschungsarbeiten.

Das Recht, die Satpajew-Preise 
zu verleihen, wird dem Präsidium 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen' SSR einge­
räumt.

Es wurde beschlossen, eine wis­
senschaftliche Tagung der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR. gewidmet dem 
90. Geburtstag K. I. Satpajews, 
durchzuführen.

Das Alma-Ataer Stadtvollzugs­
komitee wurde beauftragt. ge­
meinsam mit den' daran interes-

Nicht der Posten allein 
ist ausschlaggebend

Sein Name ist unter den Mit­
arbeitern des Balchascher Berg­
bau- Hüttenkombinats populär. 
Josef Fischer erfreut sich eines 
guten Rufes, seitdem er bei der 
Rekonstruktion der Elektrolyt- 
Abteilung einen ganzen Strauß 
von Neuerungen eingereicht hat. 
Das Abteilungskollektiv hat sein 
Verdienst bis Jetzt noch nicht 
vergessen — denn die Abteilung 
kann dank seinen Rationalisie­
rungsvorschlägen stabile Ar­
beitsresultate verzeichnen.

Nein, er ist nicht Ingenieur und 
nicht Mechaniker von Beruf, son­
dern Schlosser für Überholung 
von Ausrüstungen, aber einer

Dieser Frage wollte der Wis­
senschaftler nachgehen. Er durch­
blätterte Haufen alter Zeitungen, 
bis er endlich in der „Kasach­
stanskaja Prawda" vom 22. April 
1932 auf eine Mitteilung stieß, daß 
man in Deutschland auf einem 
Kongreß der Eisenbahner Geld­
spenden gesammelt hatte, um den 
Eisenbahnern der Turksib eine 
rote Solidaritätsfahne zu schicken. 
Handelte es sich hier etwa um 
die Kirchmösersche Fahne? Das 
mußte überprüft werden.

Dann fand er in einer anderen 
Nummer derselben Zeitung eine 
zweite Information. Die Eisen­
bahner von Königsberg hatten für 
die Turksib eine rote Fahne be­
stimmt, die von einer Gruppe po­
litischer Emigranten nach Alma- 
Ata gebracht wurde. Mit dieser 
Fahne In der Hand beteiligter! 
sie sich an der eindrucksvollen 
festlichen Demonstration der. Al- 
ma^Ataer zu Ehren des 15. Jah­
restages des Großen Oktober. Die 
Fahne gelangte nach Petro paw- 
lowsk, Karagarida, Semlpalatlnsk, 
Tschlmkent und Aulle-Ata. Spä­
ter brachte ein deutscher Eisen­
bahner die Fahne wieder nach 
Königsberg. Im Oktober 1972 las 
Portnoi in der „Prawda" eine 
Notiz über die Gruppe „Osteri“ 
— eine Vereinigung der Jung­
kommunisten Deutschlands —, die 
Ihre durch all die Jahre des Hlt- 
lerfaschismus hindurch verborgen 
gehaltene Fahne 1945 einer so­
wjetischen Panzerbesatzung über­
reicht hatten und die sich Jetzt im 
Berliner Museum für Deutsche 
Geschichte befindet.

Sollte es sich diesmal um Jene 
für die Turkslb-Elsenbahner ange­
fertigte Fahne aus Kirchmöser 
handeln? Aber wie war sie dann 
wieder in die Hände der Gruppe 
„Osten" geraten? Auf den schon 
erwähnten offenen Brief der Ei­
senbahner aus Kirchmöser war 
seinerzeit in der „Prawda"- die 
Antwort der Turkslb-Arbelter 
veröffentlicht worden:

Satpajew
sierten Ministerien und anderen 
zentralen Staatsorganen im Rah­
men des Wettbewerbs ein Denk­
mal für K. I. Satpajew zu schaf­
fen und es In Alma-Ata zu ent­
hüllen.

Angenommen wurde der Vor-
schlag des Ministeriums für 
Hoch- und Fachschulbildung der 
Kasachischen SSR über die Stif­
tung von drei jährlichen Sat- 
paJew-Stipendlen für Studenten 
technischer Hochschulen1 für Er­
folge im Studium, in Forschungs­
und gesellschaftlléher Tätigkeit.

Das Staatliche Komitee der Ka­
sachischen SSR für Verlagswe­
sen, Polygraphie und Buchhandel 
sowie die Akademie der Wissen­
schaften der Republik wurden 
beauftragt. die Fragen der 
Herausgabe populärwissenschaft­
licher Literatur über K. I. Satpa­
jew und seiner wissenschaft­
lichen Werke zum Jahre 1989 zu 
lösen.

Das Staatliche Komitee der 
Kasachischen SSR für Filmkunst 
wurde aufgefordert, zum 90. Ge­
burtstag K. I. Satpajews einen 
Dokumentarfilm über sein Leben 
und Wirken zu drehen. (KasTAG) 

von den schöpferisch arbeitenden. 
Denn es liegt ja seit Jeher nicht 
am Posten, den der Mensch be­
kleidet, sondern vielmehr an dem 
Menschen selbst, an seinem Cha­
rakter. an dem Bedürfnis, seine 
Meisterschaft zu vervollkomm­
nen.

In der neuen Abteilung bot 
sich für die Neuerertätigkeit ein 
breiter Spielraum. Kaum hatte 
man die Arbeiten bei der Rekon­
struktion der Baugruppe für die 
Schlammentladung abgeschlos­
sen, standen vor der Brigade neue 
Aufgaben, und erneut vertiefte 
man sich in die technischen Zeich­
nungen. Die in der Abteilungshai-

„Das Banner der deutschen Ar­
beiter wird uns zu neuen Siegen 
führen.“ Ferner hieß es im Ant­
wortschreiben. daß die Lokbriga­
den des Bahnbetriebswerks Alma- 
Ata in den Unlonswettbewerb um 
die rote Fahne der deutschen Ar­
beiter getreten seien. Dies rage 
wesentlich zur Erziehung der 
Werktätigen Im Geiste des prole­
tarischen Internationalismus und 
der Völkerfreundschaft bei.

Doch wo war die Fahne geblie­
ben?

Mit dieser Frage wandte sich 
losif Portnoi an die Eisenbahner 
Kasachstans, Usbekistans und an 
die „Prawda“. Die Zeitung ver­
öffentlichte seinen Brief am 20. 
März 1975. Viele Leser aus der 
Sowjetunion urid aus der DDR 
reagierten darauf. „Versuchen Sie, 
jenen Deutschen ausfindig zu 
machen, der die Fahne In die So­
wjetunion gebracht hatte", riet 
mail ihm.

Im, Staatsarchiv des Gebiets 
Barnaul fand losif Portnoi In ei­
ner Nummer der Zeitung „So- 
wetskaja Slblr" einen Artikel un­
ter dem Titel „Topkl-Klrchmö- 
ser". In der Publikation wurde 
erwähnt, daß der deutsche Eisen­
bahner Karl Weiß dem Kollektiv 
des Bahnbetriebswerks der Sta­
tion Topkd der Tomsker Eisen­
bahn (heute des Gebiets Kemero­
wo) — dem besten in der Sowjet­
union das rote Banner der Ei­
senbahner von Kirchmöser über­
reicht hatte.

Jetzt hieß es Karl Weiß finden!
Dabei halfen' dem Gelehrten 

die Einwohner und Journalisten 
der DDR mit. Er erhielt von Ih­
nen aufschlußreiche Briefe. Es 
könnte festgestellt werden, daß 
Karl Weiß die Fahne gemeinsam 
mit den Gewerkschaftsfunktionä­
ren Paul Ernst und Hermann 
Diebs seinerzeit in die Sowjet­
union über die Grenze geschmug­
gelt hatte. Letzterer Ist leider 
schort nicht mehr am Leben.

Auf Einladung von Karl Weiß 
besuchte losif Portnoi die DDR.

Was helfen Titel 
ohne Mittel?

In einem Neulandrayon des 
Gebiets Nordkasachstan wurden 
die Hauptspezlallsten der Wirt­
schaften einer Eignungsprüfung 
unterzogen. Die Attestierung ver­
folgte das Ziel festzustellen, in­
wieweit die führenden Fachkräfte 
die fortschrittlichen Methoden 
der Arbeitsorganisation und die 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung beherrschen, Inwieweit sie 
Imstande sind, die Errungenschaf­
ten der Wissenschaft in der Agro- ■ jfe 
nomle sowie In der Zootechnik JT 
und Veterinärmedizin auszuwer­
ten.

Gebührend wurden die Be­
rufsqualifikation und das poli­
tisch-ideologische Niveau der 
Leiter von Produktionszweigen 
aus den Sowchosen „Ischlmski", 
„Internationalny" und dem Dzler- 
zynskl-Sowchos eingeschätzt, wo 
die wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung und der Kollektlvlelstungs- 
vertrag sowie die Erfahrungen 
der Produktionsneuerer weltge- 
herid und mit hohem Nutzeffekt 
verwendet werden. Was dagegen 
den Sowchos „Lenlnskl" betrifft, 
so besteht auf seinen Feldern wie 
übrigens auch in den Viehfarmen 
keine Ordnurig. Und das Ist unter 
anderem auch darauf zurückzu­
führen, daß die Sowchosspezlall- 
sten ein unzulässig niedriges Be- 
rufsausblldungsnlveau aufzuwei­
sen haben. Kein Wunder, daß der 
Agronom M. Sulejmenowa und 
der Chefökonom des Sowchos 
„Lenlnskl“ die Eignungsprüfung 
nicht bestehen konnten.

Die Eignungsprüfung legte an 
den Tag, daß die Kaderschulung 
bei der Erlernung der Grundla­
gen des Kollektlvleistungsver- 
trags und der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung In vielen 
Wirtschaften noch äußerst unbe­
friedigend ist, deshalb bleibt der 
von dem neuen Abrechnungssy­
stem erwartete Effekt meist aus. 
Die Fachleute und die Leiter der 
mittleren Ebene kennen sich noch 
schlecht in der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und dem 
Schecksystem aus. Die Brlgadlere 
sowie die Arbeitsgruppen- und 
Abteilungsleiter können ihre Auf­
wendungen für die Produktion der 
Erzeugnisse noch nicht berech­
nen und lassen sich in Ihrer Ar­
beit von dem alten Prinzip lei­
ten: Den Plan auf Biegen und 
Brechen erfüllen. In vielen Land­
wirtschaftsbetrieben Hegen die \ 
Selbstkosten der Produktion weit. f 
über den geplanten, sie verbuchen j' 
immer größere Verluste und die j 
ökonomische Schulung wird auf \ 
niedrigem Niveau durchgeführt.

(KasTAG)

le installierte neue Kohleverar­
beitungsmühle wird bei der Ver­
arbeitung von Schlammen, die be­
deutend schwerer als Kohle sind, 
eingesetzt, deshalb setzt auch sehr 
oft der Antrieb aus. Fischer und 
seine Jungs machten einen Ratio­
nalisierungsvorschlag. Er wurde 
vom Ingenieurdienst des Kombi­
nats gebilligt. Der Nutzeffekt die­
ser Neuerung verspricht beträcht­
lich zu sein.

Es gibt in der Abteilung auch 
zukunftsorientierte Aufgaben. So 
sind beispielsweise die Arbeitsbe­
dingungen da bei weitem nicht 
Ideal — Staub, Lärm und Vibra­
tion. Zur Lösung dieses Problems 
hat Fischer die ganze Brigade 
herangezogen. Und zur Zelt wer- , 
den schon die ersten Vorschläge 
eingebracht...

Jelena iDRATSCHOWA
Gebiet Dsheskasgan

Er hatte Begegnungen mit den 
Arbeitern von Brandenburg und 
Kirchmöser, erzählte ihnen über 
die Erfolge In Kasachstan und 
über die Freundschaftsbande, die 
diese Uniortsrepublik mit der 
DDR verbinden. Karl Weiß be­
stätigte ihm, daß er es gewesen 
war, der die Fahne für die Turk- 
sib-Elsenbahner in die Sowjet­
union gebracht hatte, sie dann 
aber auf Beschluß des Zentralrats 
der Gewerkschaf tert der Sowjet­
union den Topki-Eisenbahnern 
überreichte. Nach einigen Jahren 
sei der Krieg ausgebrochen, und 
der Wettbewerb habe damit einen 
noch viel tieferen Sinn erhalten...

Später erfuhr losif Portnoi, 
daß die Fahne der Kirchmöser­
sche Eisenbahner leider einem 
Brand Im Klub der Eisenbahner 
von Topki zum Opfer gefallen 
war. Also Ist das eine ganz ande­
re Fahne, die die deutsche Jurig- 
kommunlstengruppe „Osten“ 
1945 einer sowjetischen Panzer­
besatzung überreicht hat und die 
heute im Berliner Museum für 
Deutsche Geschichte aufbewahrt 
wird. Doch es handelt sich ja hier 
nicht bloß um ein Symbol, son­
dern vielmehr um die festen 
Freundschaftsbande zweier Bru­
derländer.

Zahlreiche Betriebe der UdSSR 
und der DDR stehen miteinander 
im Wettbewerb. Am Vorabend 
des 50. Jahrestages des Großen 
Oktober überreichten die sowjeti­
schen Eisenbahner den' diesmali­
gen Siegern — Ihren Arbeitsge­
nossen In der DDR — die rote 
Fahne.

Über vierzig Betriebe Kasach­
stans exportieren heute ihre Er­
zeugnisse in die DDR.

Die brüderliche Freundschaft 
und Zusammenarbeit unserer Län­
der und der gesamten sozialisti­
schen Staatengemeinschaft ist ei­
ne feste Grundlage für die weite­
re Entwicklung der internationa­
len Beziehungen der Werktätigen 
Kasachstans.

Der Geschichtswissenschaftler 
losif Portnoi hat sein Scherflein 
zu deren Festigung beigesteuert, 
indem er ein fesselndes Buch 
über die Geschichte des roten 
Banners der Kirchmöserschen Ar­
beiter verfaßt hat.

Wladimir SCHABALIN
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Die Zeit erfordert 
eine Lösung

Pershtng-I A-Raketen sind eine Gefahr für die Sicherheit 
mitteleuropäischer Länder

f Aus aller Weltj Panorama
In den Bruderländern

Wer die Frage der mit US-ame­
rikanischen Nukleargefcchtsköpfen 
bestückten westdeutschen Pershing- 
I A-Raketen für künstlich konstruiert 
erklärt, «will den Kern des Problems 
verdunkeln. Das erklärte der Lei­
ter der Hauptabteilung für Proble­
me der Rüstungsbegrenzung und 
Abrüstung des Außenministeriums 
der UdSSR, V. Karpow, am Mon­
tag gegenüber TASS. „Es ist näm­
lich so", sagte er, „daß bei der 
Beseitigung der sowjetischen und 
der amerikanischen Mittelstrecken- 
und operativ-taktischen Raketen 
mit dazugehörigen Sprengköpfen 
und Beibehaltung der Pershing-1A- 
Raketen mit US-amerikanischen 
Gefechtsköpfen die BRD als einzi­
ger Staat in Mitteleuropa über Ra­
keten dieser Klasse verfügen wür­
de. Diese Raketen wären eine Be­
drohung für die DDR, Polen, die 
Tschechoslowakei, einen Teil Un­
garns und westliche Gebiete der 
Sowjetunion."

„Die US-amerikanischen Ge­
fechtsköpfe zu den bundesdeutschen 
Pershing-1 A-Raketen sind eine ern­
ste Gefahr. Nach einigen Schät­
zungen kommt jeder dieser Ge­
fechtsköpfe sieben oder auch mehr 
Hiroshima-Atombomben gleich. 
Multipliziert mit 72 ergibt sich ei­
ne ansehnliche Zahl. Somit ist die 
Frage der Sicherheit Mitteleuropas 
im Zusammenhang mit den Per­
shings-! A keineswegs künstlich 
konstruiert", betonte Karpow.

„Presseorgane der DDR und der 
CSSR erhalten zahlreiche Zuschrif­
ten, in denen Besorgnis über die 
Pläne geäußert wird, die Per­
shings-IA mit den US-amerikani­
schen nuklearen Gefechtsköpfen in 
der BRD beizubehalten, wodurch 
die Sicherheit .dieser Länder be­
droht wird. In Briefen wird un­
ter anderem darauf hingewiesen, 
daß sich die DDR und die CSSR 
gezwungen sehen werden, sich an 
die UdSSR zu wenden, um durch 
entsprechende militärische Maßnah­
men diese Gefahr zu neutralisieren. 
Das Problem hat somit einen in­
ternationalen Charakter und be­
trifft unmittelbar viele Völker Mit­
teleuropas", führte Karpow aus.

„Zur Zeit versucht man in der 
BRD und den USA, der Antwort 
auf die Frage auszuweichen, was mit 
den Gefechtsköpfen zu den Per- 
shings-1 A-geschehcn soll. In Wa­
shington verweist man auf die 
BRD und die NATO, in Bonn auf 
Washington. Die Zeit erfordert 
eine Lösung, die den Weg zu einer 
Vereinbardng über die Beseitigung 
der sowjetischen und der amerika­
nischen Mittelstrecken- und opera­
tiv-taktischen Raketen ebnen wür­
de. Der einzige Weg dazu führt 
über die Realisierung der doppelten 
Null-Lösung, wie sie M. S. Gor­
batschow in seinem Interview für 
die indonesische „Merdeka“ vorge­
schlagen hat", unterstrich der so­
wjetische Abrüstungsexperte.

Vorschlag zum Verbot 
der Kernexplosionen bekräftigt

Großeinsatz 
auf Kornschlägen 
PRAG. Auf der Tagesordnung 

des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
des Südböhmischen Bezirks in 
Ceske Budejovice stand eine einzi­
ge Frage, wie die Ernte unter den 
äußerst ungünstigen Wetterverhält­
nissen rasch und bei Mindestver- 
luslen einzubringen sei. Mitarbeiter 
des Bezirks- und der Kreispartei­
komitees, Spezialisten der Verwal­
tung für Landwirtschaft und Leiter 
von Agrarbetrieben stellten 
daß die Landwirtschaftlichen 
duktionsgenossenschaften 
Staatsgüter eine rekordhafte Ernte 
gezogen haben. Die wichtigste Ta­
gesaufgabe lautet, jede Stunde hei­
teren Wetters zur Bergung von 
Gerste und Weizen, zur Beförde­
rung des Getreides zur Abnahmestcl- 
le zu nutzen. So wichtig ist sie 
dadurch, daß die fast täglich nie­
dergehenden Regen den Erntever­
lauf verlangsamt haben.

Dieses Problem bewegt gegenwär­
tig nicht allein die Getreidebauern 
Südböhmens. Nur in der Slowakei 
geht die Ernte dem Ende zu, in den 
anderen Gegenden des Landes ge­
winnt sie erst an Tempo. 17 000 
Kombines sowie der ganze Maschi­
nen-, und Traktorenpark sind ein­
satzbereit. Erfahrene Mechanisato­
ren arbeiten auch nachts 
Feld; wenden weitgehend das Ern­
te-Fließbandverfahren an 
zen jede Minute gutrf) 
Die Lage kompliziert sich dadurch, 
daß auch die Zeit für andere land­
wirtschaftliche Arbeiten — das 
den der Frühkartoffeln . und 
Rübenernte herangxmaht ist.

Nützliche 
Erfahrungen

fest, 
Pro- 
und

auf dem

und nut- 
Wetters.

Ro- 
die

Die am 12. August festgestellte 
irrelevante Erhöhung des Gehaltes 
an radioaktiven Substanzen in der 
Atmosphäre, die Spezialisten west­
licher Länder zufolge keine Gefahr 
für die Bevölkerung darstellt, wur­
de von westlichen Massenmedien 
zur Inszenierung einer Propagan­
dakampagne ausgenutzt, um einen 
Schatten auf die Sowjetunion zu 
werfen, sagte der Leiter der 
Hauptabteilung Information des 
Außenministeriums der UdSSR, 
G. Gerassimow, am Montag auf 
einem Briefing. Die sowjetische 
Seite wurde dabei beinahe einer 
Verletzung des Moskauer Vertra­
ges über das Verbot der Kernwaf­
fenexperimente in der Atmosphäre, 
im Weltraum und unter Wasser be­
schuldigt.

< , Das ist schon nicht dér erste Fall,
da man hartnäckig versucht, jeg­
liche Abweichungen des radioakti­
ven Hintergrundes nach oben west­
lich der Grenzen der Sowjetunion 
so oder so mit Geschehnissen in 
unserem Land in Zusammenhang zu 
bringen, fuhr G. Gerassimow fort. 
Wenn man westlichen Medien Glau­
ben schenkt, so könne ein radioak­
tiver Wind nur aus dem Osten 

l kommen. Dabei wird beispielsweise 
die Tatsache übersehen, daß die 
USA am 13. August auf dem Ver- 

. H suchsgelände in Nevada einen mäch­
tigen Kernsprengsatz zündeten und 
daß es am 10. und 12. August in 
Großbritannien zu Reaktorunfällen 
in Atomkraftwerken jeweils in 
Nordwales und Dumfriesshire kam.

Die von sowjetischen Organisa­
tionen vorgenommene allseitige Un­
tersuchung ergab, daß nach der von 
der sowjetischen Seite am 2. 
August auf der Insel Nowaja Sem- 
Ija durchgeführten Explosion eine 
irrelevante Menge an gasförmigen 
Produkten austrat, die nicht zu 
Fallouts führten. Das schließt also 
völlig die Möglichkeit aus, daß der 
auf der Insel Nowaja Semlja ge­
zündete unterirdische Kernspreng­
satz radioaktive Niederschläge in 
anderen Staaten verursacht hat.

Die Sowjetunion mißt der strik­
ten und stetigen Einhaltung der 
Bestimmungen des Vertrages 
1963 über das Verbot der Kern­
waffenexperimente in der At­
mosphäre, im Weltraum und unter 
Wasser eine große Bedeutung bei, 
indem sie ihn als ein wichtiges Mit­
tel zur Begrenzung des Wettrüstens 
und einen ersten Schritt zur voll­
ständigen Beendigung der Nuklear­
tests ansieht, unterstrich der so­
wjetische Vertreter.

Das allgemeine und vollständige 
Verbot der Kernwaffenexperimente 
ist ein Imperativ der Außenpolitik 
der UdSSR, sagte G. Gerassimow 
weiter. Ein überzeugender Beweis 
für die Aufrichtigkeit und Konse­
quenz unseres Herangehens an die­
se Frage ist das einseitige Morato­
rium für alle nuklearen Explosio­
nen, das die Sowjetunion mehr als 
anderthalb Jahre einhielt. Mehr als 
500 Tage waren die sowjetischen 
nuklearen Versuchsgelände ver­
stummt, während eine solche Stille 
auch auf den USA-Versuchsgelän- 
den erwartet wurde. Wenn wir die 
Tests wiederaufnehmen mußten, so 
ist die Sowjetunion daran nicht im 
Geringsten schuld. Und heute las- 

/ sen die selben Leute, die das Mora- 
t torium torpediert haben, Schmutz 

über unser Land ergießen, vergif­
ten die internationale Atmosphäre 
mit unsinnigen Erfindungen, die 
vor allem- dazu angetan sind, ihre 
eigene destruktive Politik zu be­
mänteln.

Die Sowjetunion bekräftigt er­
neut ihren Vorschlag, unverzüglich 
in Verhandlungen über das allge­
meine und vollständige Verbot der 
Kernwaffenexperimente, in welcher 
Form und Zusammensetzung auch 
immer, zu treten, betonte G. Ge­
rassimow. Wir sind für ein ernst­
haftes Gespräch über die Einstel­
lung der Kernwaffentests und für 
reale Schritte in dieser Richtung. Es 
hängt vor allem von den Vereinig­

ten Staaten von Amerika ab, ob 
Kernexplosionen stattfinden oder 
nicht. Die Antwort liegt bei' ihnen.

A
Die von der UdSSR am 2. 

August auf der Insel Nowaja Sem­
lja durchgeführte Explosion bedeu­
tete keine Verletzung des Mos­
kauer Vertrages von 1963, teilte der 
Vorsitzende des Staatlichen Komi­
tees der UdSSR für Hydrometeoro­
logie und Umweltkontrolle, J. Is­
rael, am Montag auf dem Briefing 
im Pressezentrum des Außenmi­
nisteriums der UdSSR mit. Die bei 
unterirdischen Kernexplosionen an­
fallenden gasförmigen Produkte, 
vornehmlich Isotope von radioakti­
ven Edelgasen, dringen nach eini­
ger Zeit in die Atmosphäre ein-und 
können vom Wind auf verschiede­
ne Entfernungen,„-darunter auch. . 
auf Territorien anderer Staaten 
getragen werden. Diesen Produk­
tionen schließen sich zuweilen auch 
gasförmige Jodprodukte an. Sie 
haben aber nicht zu Fallouts ge­
führt.

Am 2. August war eine geringe 
Menge an gasförmigen radioakti­
ven Produkten in die Atmosphäre 
eingedrungen, was jedoch — das 
ist von prinzipieller Bedeutung — 
nicht zur Bildung von radioaktiven 
Niederschlägen und folglich nicht 
zur Verletzung des Moskauer Ver­
trages von 1963 führte.

Mehrere Tage hintereinander — 
nach dem 2. und bis 7. August — 
beflog efn Flugzeug 'die nördlichen 
Grenzen der UdSSR zu Skandina­
vien, um die grenzüberschreitenden 
Ströme gewöhnlicher chemischer 
Stoffe und die Radioaktivität zu 
messen. Es wurde dabei keine Er­
höhung der Radioaktivität re­
gistriert.

Wir analysierten sehr sorgfältig 
auch die metereologische Situation 
auf dem Versuchsgelände auf der 
Insel Nowaja Semlja und die Mög­
lichkeit einer Ausbreitung selbst 
verschwindend kleiner Mengen von 
Radioaktivität in Richtung Skandi­
navien. Für die Situation war das 

des Kamms eines
Hochs charakteristisch, in dessen 
Zentrum sich ein kleines Tief mit 
östlicher und südöstlicher Wind­
richtung befand. In der Zone der 
Experimente herrschte windstilles 
Wetter vor. Somit konnten nach 
den uns vorliegenden Angaben kei­
ne radioaktiven Produkte, nach 
Skandinavien gelangen.

Rein theoretisch ließe sich anneh­
men, daß eine geringe Luftmenge 
mit radioaktiven Produkten, deren 
Gehalt für die Bevölkerung nicht 
gefährlich war, auf das Territorium 
Skandinaviens gelangt sein könn­
te, sagte J. Israel weiter. Das ist 
ejne sehr kleine Menge, die der 
schwedischen und norwegischen 
Presse zufolge 0,001 Becquerel je 1 
Kubikmeter betrug. Das ist ein 
Hunderitausendstel der Menge, die 
beim Reaktorunglück von Tscher­
nobyl in Finnland registriert wur­
de, und ein Tausendstel des Hin­
tergrundgehaltes an natürlichem 
Radon in der Atmosphäre über dem 
Festland, so beispielsweise in 
Schweden. Mit modernen Geräten 
läßt sich jede beliebige Menge an 
radioaktiven Produkten an jedem 
Punkt der Erde feststellen.

Und wenn man sich Sorgen we­
gen des Aufkommens einer so ge­
ringen Menge an radioaktiven Stof­
fen macht, so wäre die Einstel­
lung der Kernwaffenexperimente, 
darunter der unterirdischen, die 
konstruktivste Lösung dieses 
Problems, betonte J. Israel. In die­
sem Zusammenhang wäre es ange­
bracht, darauf hinzuweisen, daß die 
sowjetische Seite Ihren Vorschlag, 
unverzüglich in Verhandlungen 
über das allegemeine und vollstän­
dige Verbot der Kernwaffenexperi­
mente zu treten, schon mehrfach 
bekräftigte und bekräftigt. An der 
Verzögerung in dieser Frage ist 
bekanntlich nicht die sowjetische 
Seite schuld.

(TASS)

von Vorhandensein

SOFIA Als nützlich haben sich 
die Erfahrungen der Transportarbei­
ter des Bezirks Lowetsch bei der 
Umstellung auf das neue Verfahren 
der Organisation des Güterkraft­
verkehrs erwiesen, Vor zwei Jahren 
ist im Zweig das automatische 
Steüerungssystem eingeführt wor­
den, das die aus verschiedenen Ge­
bieten unseres Landes einlaufenden 
Informationen verarbeitet. Dies hat

ermöglicht, die schwachen Stellen 
bei der Nutzung der Transportmit­
tel viel operativer zu beseitigen, die 
Zahl von Leerfahrten zu verringern 
und die Ladearbeiten genauer zu’ 
organisieren.

Die Ergebnisse ließen nicht auf 
sich warten. Allein in den ersten 
sechs Monaten dieses Jahres hat 
dieses System dem Kraftverkehrs­
kombinat einen ökonomischen Nutz­
effekt im Werte von 360 000 Lewa 
bei der Verringerung der Zahl der 
eingesetzten Kraftwagen gesichert. 
Der Umfang des Waren- und Güter­
transports hat den für diese Zeit­
periode geplanten um 450 000 Ton­
nen übertroffen.

Neulich haben die Transport­
arbeiter aus Lowetsch eine neue 
Initiative gestartet, gezielt auf die 
Integration mit führenden Eisen­
bahnknotenpunkten des Nachbar­
bezirks Plawen. Die gemeinsame 
Organisation, die die Transport­
arbeiter zweier Bezirke vereint hat, 
verfolgt das Ziel, nicht nur die Gü­
terbeförderung zu beschleunigen, 
sondern auch die Qualität des 
Personenverkehrs zu verbessern. 
Außerdem wird diese Form der In­
tegration zur bestmöglichen Nut­
zung der technischen Reparaturba­
sis beitragen

Aufgaben 
der Möbelbauer

BELGRAD. Die Produktion des 
jugoslawischen Möbelkombin a t s 
„Simpo“ ist in der Sowjetunion gut 
bekannt. Sehr gefragt sind die Än- 
baumöbel und die Schlafzimmer­
garnituren „Natascha", „Sabine“, 
„Renate“, „Aija", „Capri“ und 
„Stil". Die hohe Qualität seiner Er­
zeugnisse hat dem sechstausend- 
köpfigen Kollektiv in der Klein­
stadt Vranje zu hohem Ansehen 
verhelfen.

„Unsere Hauptaufgabe besteht 
darin“, sagt der stellvertretende 
Direktor Mihajlo Popovice, „aus­
schließlich Spitzenerzeugnisse zu 
produzieren. Im Betrieb wirken die 
strengen Gesetze der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung und Ei­
genfinanzierung, was uns jede Mi­
nute zu schätzen veranlaßt. Großer 
Wert wird adf Ökonomie gelegt.

Ruinen der Vororte von Beirut...
Solche Bilder sind für das heutige 

Libanon kennzeichnend, wo die is­
raelischen Okkupanten und Ihre 
Helfershelfer aus der Marionettenar- 
meer Südlibanons die friedliche Be­
völkerung terrorisieren, um die Par- 
tisanenbewegung zu unterdrücken 
und die Situation aufs äußerste zu 
verschärfen. In die Gebiete, wo die 
Widerstandskämpfer agieren, werden 
verstärkte Strafkolonnen verlegt; 
man durchkämmt die dortigen Ge­
genden auf der Suche nach „Zer- 
sefzungselementen".

Unser Bild: Erschrockene 
ter der Libanesen, die nicht 
was ihnen morgen blüht...

Foto:

Gesich- 
wissen,

TASS

Wer behindert ein Abkommen?

Gefahr einer Ausbreitung des Golf-Konflikts
Angesichts der angespannten 

militärisch-politischen Situation 
im Persischen Golf könnte eine 
einzige US-amerikanische Grana­
te oder -Rakete zum Auslöser für 
eine Ausbreitung iranisch-iraki­
schen , .Konflikts über den re­
gionalen Rahmen hinaus werden. 
Bedauerlicherweise sei Washing­
ton eindeutig nicht gewillt, dies 
einzusehen. In den US-amerikani­
schen Hinterzimmern der Macht 
behielten die Großmachtambitio­
nen nach wie vor die Oberhand. 
Die Lage im Golf werde dadurch 
verschärft, daß dort immer noch

Schiffe auf Minert laufen. Dies 
nähmen sich die USA zum Anlaß, 
den Druck auf die westeuropäi­
schen Verbündeten zu verstärken, 
um sie zur Teilnahme an ‘,,ge- 
meirfëamen Mimenräumoperatio- 
nen" zu bewegen.

Die Frage der Lösung von 
Konfliktsituationen in der Welt 
Ist heute wohl aktueller denn Je. 
Der Ausweg aus der Situation 
bestehe darin, daß alle Schiffe 
von Staaten, die nicht zu diesem 
Raum gehören, aus dem Persi­
schen Golf abgezogen werden.

Ungeachtet dessen, daß 
in der Bundesrepublik 
Deutschland der Bun­
destag in die Parlaments­
ferien getreten ist, bleibt 
das politische Leben in 
Bonn auf das äußerste ge­
spannt: Im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit steht die 
Frage der Pershing-1 A- 
Raketen der Bundeswehr 
und der nuklearen Ge- 
fechtsköpfe für sie, die im 
Besitz der USA sind.

Jetzt, da das Problem 
der Mittelstreckenraketen 
und der operativ-takti­
schen Raketen die aus­
sichtsreichste Richtung bei 
den sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen ist, 
stellt das Vorhandensein 
von „Pershing-1 A" in der 
Bundesrepublik praktisch 
das einzige Hindernis auf 
dem Weg zu einem Ab­
kommen dar. Die Versu­
che der führenden Vertre­
ter der USA und der BRD, 
das Problem auszuklam­
mern, wird in- und außer-

Haltung 
zur Um-

halb der Bundesrepublik 
entschieden verurteilt.

Eine solche 
würde erstens:
Wandlung einer eventuel­
len Vereinbarung über 
Mittelstreckenraketen und 
operativ-taktische Rake­
ten in eine Fiktion und, 
zweitens, die Gefahr der 
Heranführung der Bundes­
republik an den „Klub" 
der Nuklearmächte bedeu­
ten. Die Sowjetunion wird 
selbstverständlich weder 
dem einen noch dem an­
deren ihre Zustimmung 
geben.

Man braucht nicht lange 
nach Beispielen zu su­
chen, daß die Anzahl der 
Anhänger des gefähr­
lichen Kurses Washing­
tons und Bdnns in be­
zug auf nukleare Rake- 
tenwaffen weiter zunimmt. 
Erst vor kurzem hat die 
Fraktion der Grünen im 
Bundestag gefordert, die 
Parlamentsferien zu unter­
brechen und eine Sonder-

Sitzung des Bundestags 
einzuberufen, um die Of­
fiziellen in Bonn dazu zu 
veranlassen, ihre Hal­
tung gegenüber dem Per- 
shing-1 A-Problem zu revi­
dieren. SDP-Vorsitzender 
Hans Jochen Vogel hat 
ein Schreiben an Bundes­
kanzler Helmut Kohl ge­
sandt, in dem er ver­
langt, von der Erhaltung 
von 72 Mittelstreckenrake­
ten im Besitz der Bundes­
wehr unverzügich Ab­
stand zu nehmen. Eine 
ähnliche Förderung erhob 
auch der stellvertretende 
Vorsitzende des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes Gerd 
Muhr.

Bezeichnend ist, daß es 
auch unter den führenden 
Mitgliedern der Parteien 
der Bonner Regierungs­
koalition selbst keine 
Übereinstimmung der Auf­
fassungen von Problemen 
der Nuklearraketen gibt. 
So unterstützte der stell­
vertretende Vorsitzende

FDP-Bundestagsfrak- 
Uwe Ronneburger 

die Forde- 
72 Pershing-1 A- 

bei den so- 
.... i e n 

Genf

der 
tion 
dieser Tage 
rungen, 
Raketen 
wjetiscfyamerikani’s ch 
Verhandlungen in G 
mit einzubeziehen.

Die Deklarationen 
führenden Vertreter 
Bundesrepublik 
daß dieser Staat nicht da­
nach strebt, eine Nuklear­
macht zu werden, sowie 
die Versicherungen der 
amerikanischen Offiziellen, 
sie seien ehrlich an einer 
„globalen doppelten Null- 
Lösung" interessiert, be­
dürfen praktischer Bewei­
se. Es gilt, eine eindeuti­
ge Antwort auf die Frage 
zu geben, wer von ihnen 
wirklich die Verantwor­
tung für das Weiterbeste­
hen dieses Hindernisses 
trägt und was sie tun 
wollen, damit ein Abkom­
men möglich wird.

der 
der 

darüber,

Lew AKSJONOW, 
TASS-Kommentator

Geschäftsbeziehungen

erweitern
Die bundesdeutsche Aktienge­

sellschaft KWS-Gruppe sieht in 
der Sowjetunion einen perspek- 
tivreichen Handelspartner. Das 
geht aus einem TASS-Interview 
mit dem Kommerzlaldlrektor der 
der KWS-Gruppe angehörenden 
Firma Van Vaveren, Carl Schä­
fer, hervor. Die Firmen der 
KWS-Gruppe unterhalten seit An­
fang der 70er Jahre Geschäftsbe­
ziehungen zu sowjetischen Unter­
nehmen. Früher knüpften sie 
Kontakte mit sowjetischen Part­
nern vor allem in Moskau an. 
Heute erschließen sie die „Pe­
ripherie". So wurden in diesem 
Jahr Verbindungen mit For­
schungsinstituten in Charkow. 
Krasnodar und Gomel hergestellt.

Bei unseren Freunden

Hauptproduzenten landwirtschaftlicher Erzeugnisse
In rund 4 000 landwirtschaftlichen Produktionsgenos­

senschaften (LPG) bewirtschaften die Genossenschafts­
bauern heute fast 90 Prozent der gesamten Nutzfläche 
der DDR. Sie sind die Hauptproduzenten landwirtschaft­
licher Erzeugnisse. Mit 95 Prozent der pflanzlichen und

Wie es angefangen hat

Kürzlich besuchte ich eine der 
1 155 LPG Pflanzenproduktion, 
die LPG Jahna-Zekren, deren 
Entwicklungsweg für die mei­
sten Genossenschaften in der DDR 
typisch ist. Sie entstand 1952 als 
eine der ersten Genossenschaften 
und hat sich in den 35 Jahren ih­
res Bestehens zu einem wirtschaft­
lich starken LandwJrtschftsbe- 
trleb entwickelt.

In Jahna-Zehren gibt es ein 
TraditiorfSkablnett, eine Fundgru­
be für den Chronisten. Vetera­
nen', wie der ehemalige Vorsitzen­
de der LPG, Heinz Blochwitz, 
oder der ehemalige Bürgermei­
ster, Friedrich Martin, haben in 
mühevoller Kleinarbeit Dokumen­
te, Erinnerungsstücke, Urkunden, 
Fotos und vieles andere zusam­
mengetragen und systematisch 
geordnet.

Angefangen hat eigentlich al­
les 1945, meinen die beiden' „Ge­
schichtsschreiber". Wie überall 
in der DDR hatte auch in Jahna 
der zweite Weltkrieg seine Aus­
wirkungen hinterlassen. Es gab 
wenig Vieh, Maschinell und Ge­
räte. Viele Gebäude waren zer­
stört. Im Ergebnis der 1945 be­
gonnen Bodenreform (auf dem 
Territorium der heutigen DDR) 
erhielten in Jahna 54 Bewerber 
— meist Landarbeiter oder 
landarme Bauern — eige­
nen Grund und Boden. 
„Da wenig Zugvieh und 
Maschinen vorhanden waren", er­
innert sich Heinz Blochwitz, „er­
kannten die Bauern bald den 
Vorteil gegenseitiger Hilfe und 
Unterstützung." Aus den' Doku- 
menteni Ist ersichtlich, daß es 
Anfang der 50er Jahre sechs Ar­
beitsgemeinschaften In Jahna gab, 
in denen 22 Bauern gemeinsam 
Bodenbearbeitung, Bestellung 
und Enntearbelten organisierten.

„Wirtschaftlich kamen alle 
Betriebe gut voran", so der ehe­
malige Vorsitzende, „aber die 
Grenzen waren dennoch bald ab­
zusehen." Die Industrie stellte 
moderne Landtechnik zur Verfü­
gung, die auf den' kleinen Flä­
chen nicht effektiv eingesetzt 
werden konnte. Noch immer über­

75 Prozent der tierischen Produkte tragen sie in einer 
von Genossenschaften und volkseigenen Gütern betrie­
benen Landwirtschaft maßgebend dazu bei, die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit Nahrungsgütern weitest­
gehend aus eigenem Aufkommen zu sichern.

wog die schwere körperliche Ar­
beit.

Das alles bewog einige Bauern, 
sich zusammenzusetzen urtd ein 
Statut für die Zusammenarbeit in 
Genossenschaften zu erarbeiten 
und mit ihren Berufskollegen zu 
diskutieren:. Schon erfahren in 
der gemeinsamen Arbeit, ent­
schlossen sich 64 Bäuerinnen 
und Bauern zur Gründung einer 
LPG.

Erste gemelsame Sritte
Von Anfang an war in Jahna 

wichtigster Grundsatz: Jeder 
Schritt wird mit den Bauern be­
raten. So beschloß die Mitglieder­
versammlung, das höchste Or­
gan der LPG, auf ihrer ersten 
Zusammenkunft die Annahme ei­
nes Statuts als eine wichtige 
Grundlage für die genossenschaft­
liche Arbeit. Sie wählte einen 
Vorstand aus ihren Reihen und 
übertrug erfahrenen Bauern Lei­
tungsfunktionen. Erste Kommis­
sionen entstanden. So zum Bei­
spiel eine Fraueknommisslon zur 
Wahrnehmung der Interessen der 
Bäuerinnen oder auch eine Kom­
mission, die sich besonders mit 
der Vergütung der Genossen­
schaftsbauern beschäftigte.

Natürlich war der Beginn der 
genossenschaftlichen Arbeit nicht 
ohne Probleme. Vor allem galt es 
auch, alte Gewohnheiten zu 
überwinden, konnte doch nun 
nicht mehr Jeder seine eigene 
Zeiteinteilung vornehmen. Acker- 
und Weideflächert mußten zusam­
mengelegt und wissenschaftliche 
Fruchtfolgen eingeführt werden. 
Neue Wirtschaftsgebäude und so­
ziale Einrichtungen waren zu er­
richten und vieles andere mehr. 
„In dieser Zelt fällt die Hilfe des 
Staates besonders ins Gewicht", 
betont Heinz Blochwitz.

Die inzwischen durch den 
Staat gegründeten Maschinen - 
Traktorert-Stationen (MTS) ar­
beiteten mit ihrer Technik zu 
niedrigen Tarifen vorrangig In 
den landwirtschaftlichen Pro­
duktionsgenossenschaften. Agro­
nomen und Zootechniker, eben­
falls Mitarbeiter der MTS, leiste­
ten kostenlose fachliche Bera­
tung. Industriearbeiter und Stu-

dertten halfen bei den Erntearbei­
ten. Kredite zu günstigen Be­
dingungen konnten von den LPG 
in Anspruch genommen werden.

Wie die Dokumente im Ge­
schichtskabinett aussagen, be­
suchten bis 1958 bereits 50 Bäue­
rinnen und Bauern aus Jahna 
Schulen oder Lehrgänge, um sich 
für Ihre Tätigkeit irt der LPG 
zu spezialisieren.

Schritt für Schritt zeichneten 
sich im Dorf Verbesserungen auf 
sozialem Gebiet ab.

Von den Vorzügen der LPG 
immer mehr überzeugt, ging man 
in diesen Jahren bald den näch­
sten Schritt und brachte auch das 
Vieh In die Genossenschaft ein. 
So oder ähnlich vollzog sich die 
Entwicklung in den meisten Dör­
fern der DDR. Bis zum Jahr 
1960 waren alle Bauern in Jah­
na, wie in der gesamten Land­
wirtschaft des Landes, zur Ar­
beit in landwirtschaftlichen Pro­
duktionsgenossenschaften überge­
gangen.

Stabil und gefestigt
Heute — im 35. Jahr Ihres 

Bestehens — gehören 457 Bäue­
rinnen urtd Bauern zur LPG 
Jahna-Zehren. Eine Fülle von In­
formationen über den erfolgrei­
chen Enwlcklungsweg bekomme 
ich von Christa Klobusch. Sie Ist 
Agronom In der nunmehr 5 027 
Hektar umfassenden Genossen­
schaft. ihr Vater gehörte zu den 
Gründern und sie selbst ist seit 
1957 Mitglied der LPG. Gegen­
wärtig studiert der Sohn Land­
wirtschaft und wind so die Fa- 
miltentradition würdig fortset­
zen.

Seit 1952 hat die LPG ihre 
Getreideerträge mehr als verdop­
pelt. 1986 wurden 61,4 Deziton­
nen geerntet, und 112 Dezlton- 
nen Rübert vom Hektar können 
sich ebenfalls sehen lassen. Als 
Bauemtochter und langjähriges 
LPG-Mitglled kann Christa Klo­
busch gut beurteilen, wie sich 
die Arbelts- und Leben'sbedLn- 
gungen der Bauern verändert 
haben.

Als Mutter von drei Kindern 
weiß sie auch zu schätzen', was 
die LPG den Bäuerinnen ge­
bracht hat: Regelmäßige Ar­

beitszeiten, die Kinder in guter 
Obhut in Krippe oder Kindergar­
ten, Mittagsversorgung für alle, 
Urlaub sowie soziale und mate­
rielle Sicherheit.

Aber völlig zufrieden ist man 
in Jahna noch nicht. Als Agrono­
min sieht Frau Klobusch vor al­
lem die Gemüseproduktion, wo 
noch immer schwere körperliche 
Arbeit zu leisten ist. Immerhin 
produziert die LPG 10 000 Ton­
nen Gemüse aller Art für die 
Versorgung der Bevölkerung. Sie 
und ihre Frauen in der Gemüse- 
produktiort finden mit ihren 
Problemen große Unterstützung 
im technischen Bereich. In der 
eigenen Werkstatt entstanden in 
den letzten Jahren für diesen 
Zweig schon verschiedene Tech­
nologien für die Ernte, Aufbe­
reitung und Einlagerung der ver­
schiedenen Gemüsesorten.

Neue Ziele im Blickfeld

Wie es in der DDR-Landwirt­
schaft weitergehen soll. damit 
beschäftigte sich im Mai 1987 
der XIII. Bauernkongreß. Mit 
ihm wurde Jene Tradition fortge­
setzt, die sich seit Jahrzehnten 
bewährt hat und deren Wesen 
darin besteht, Jeden Schritt der 
gesellschaftlichen und ökonomi­
schen Entwicklung mit den Beu­
ern gemeinsam zu beraten.

Gegenstand des XIII. Bauern- 
kongresses war vor allem die 
Frage, wie die Land-, Forst- und 
Nahrungsgüterwirtschaft als ein 
leistungsfähiger Teil der Volks­
wirtschaft Jn den nächsten Jah­
ren weiter zu entwickeln ist, wie 
die Errtährung des Volkes auf ei­
gener Grundlage gewährleistet 
wenden kann. Die Diskussion auf 
diesem Kongreß läßt keinen 
Zweifel daran, daß die Bauern 
dieses Anliegen' mit allen Mitteln 
unterstützen.

Sie haben deshalb vor allem 
über Mittel und Methoden für ei­
ne weitere Steigerung der Er­
träge beraten: über die bessere 
Nutzung der natürlichen Pro- 
duktlortsbedingungen, eine höhe­
re Effektivität der Arbeit, die 
verstärkte Anwendung neuer wis­
senschaftlicher Erkenntnisse, die 
Vertiefung der Demokratie sowie 
Maßnahmen, die auf die weitere 
Verbesserung der Lebensbedin­
gungen in den Dörfern gerich­
tet sind.

Rita JÄGER.
(Panorama DDR)

Wo das Kapital 
regiert

BRD. Hattingen... Der Name die­
ser kleinen Stadt an der Ruhr sym­
bolisiert jetzt eine wahre Menschen­
tragödie. Am 23. September dieses 
Jahres soll auf Anordnung der Be­
sitzer des Konzerns „Thießen” der 
örtliche Hochofen „Heinrichshütte“ 
erlöschen. Für 4 500 Stahlgießer, die 
fast die ganze erwachsene Bevölke­
rung von Hattingen ausmachen, 
bedeutet das den Arbeitsverlust. 
Im Ruhrgebiet, wo der höchste 
Stand der Arbeitslosigkeit im west­
deutschen Staat zu vermerken ist, 
wird es ihnen nicht leicht fallen, 
für ihre Familien Existenzmittel zu 
erwerben. Insgesamt beläuft sich 
im Bundestaat die Zahl „überflüssi­
ger Menschen” schon lange Zeit 
auf etwa zwei Millionen. Die Hüt­
tenindustrie erlebt in der BRD eine 
chronische Krise. Die Behörden er­
greifen jedoch keine effektiven Maß­
nahmen, um die entlassenen Werktä­
tigen finanziell zu unterstützen und 
für sie neue Arbeitsplätze zu 
schaffen.

Unsere Bilder: Die Einwohner 
von Hattingen, die um ihre Zukunft 
besorgt sind, wollen den Kampf 
nicht aufgeben; die Bevölkerung 
rüstet zu entschiedenen Kämpfen 
um die Rettung ihrer Heimatstadt 
vor Untergang und gegen die 
Willkür der Unternehmer.

Mittags sind die Straßen in der 
Stadtmitte unweit des Rathauses 
leer. Die Gefahr, solch eine men­
schenleere und ausgestorbene 
Gespenststadt zu werden, schwebt 
über Hattingen.

Fotos: TASS
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Mensch und Natur Warum wir die
Umwelt schützen

Das gezähmte „Schlängelein“
Wunderlich Ist dieses Flüß­

chen: unmittelbar vor der Mün­
dung In den See bringt das 
Strömlein es noch fertig, auf ei­
ner kaum einen Kilometer langen 
Strecke einige komplizierte Win­
dungen zu machen. Mit einem 
Wort — Schlängelein. So hat 
man das Flüßchen auch genannt. 
Ruhig und gemächlich zur Zelt 
der drückenden Sommerhitze, 
verwandelt sich der Fluß früh­
jahrs, nachdem ihn die Tauge­
wässer gespeist haben. In einen 
reißenden Strom. Die zahlrei­
chen sich zu Ihm schlängelnden 
Bächlejn brachten aber dem 
Fluß nichts Gutes — über zehn 
Jahre mündete ein trüber Strom 
des Brauchwassers aus der ört­
lichen Geflügelfabrik in den 
Fluß. In den See ergoß sich 
schon nicht mehr ein harmloses 
Schlängelein, sondern eine heim­
tückische Schlange, die nicht so­
fort die Seebewohner überfiel, 
aber mit der Zelt Ihnen doch gif­

Nutzen, ohne 
zu zerstören

Viele erinnern sich noch wohl 
an die Losung der 30er und 50er 
Jahre ..Bezwlngert wir die Na­
tur!" Nach einigen Jahrzehnten 
stellte es sich heraus, daß das 
..Bezwingen" gar nicht so 
kompliziert ist. Viel schwerer ist 
es, die Industrie und die Land­
wirtschaft zu entwickeln, ohne 
der Natur Schaden zuzufügen, 
urid die Harmonie In den Bezie­
hungen Mensch—Natur zu erhal­
ten.

Sehr rechtzeitig erklangen 
daher im Politischen Bericht
des ZK der KPdSU an den
XXVII. Parteitag die Worte:
..Wir stehen vor der akuten 
Aufgabe des Schutzes der Natur 
und der rationellen Nutzung der 
natürlichen Ressourcen."

Verstehen wir aber immer 
richtig, was natürliche Ressour­
cen bedeuten? Das sirid übri­
gens nicht nur (wie man häufig 
zu hören bekommt) Bodenschät­
ze, Wälder und Süßwasservorrä­
te für die Industrie und Land­
wirtschaft.

Nehmert wir einmal die Step­
pe.

Sie stellt eine einmalige Na­
turbildung dar. die nicht ihres­
gleichen kennt. Man würde die 
Kasachstaner Steppe nie mit den 
Steppen der Ukraine oder Trans­
baikaliens verwechseln. Das Ist 
nicht einfach eine grasbewachse­
ne Ebene, sondern ein komplizier­
ter Naturkomplex von Flüssen 
und Seen. Hügeln und Wäldern 
mit all den In der Steppe leben­
den Vögelrf, Tieren und wachsen­
den Gräsern...

Sind das etwa nicht ebenfalls 
natürliche Ressourcen?

Die Biozönose — die Lebens­
gemeinschaft der Pflanzen und 
Tiere in der Steppe — hat sich 
Im Laufe von Jahrtausenden 
herausgebildet. Das Ist ein sehr 
zartes System. Mit leistungs­
starker Technik bewaffnet, kann 
der Mensch In urtserer Zelt es 
leicht zerstören — noch ehe er 
das Getane wahrnimmt und ein­
schätzt.

Im September 1986 faßte das 
Zelinognader Gebletsvollzugsko- 
mltee den Beschluß „Über Maß­
nahmen zur Erfüllung der Ver­
pflichtungen der sowjetischen 
Seite, die sich aus der Konven­
tion zwischen der Regierung der 
Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken und der Regie­
rung der Republik Indien 
über den Schutz von Zugvögeln 
ergeben.

Dieser Akt kann als ein Mu­
ster zwischenstaatlicher Bezie­
hungen bezüglich des Natur­
schutzes dienen. Denn weder das 
Wild, noch die Vögel ..erkennen" 
Staatsgrenzen art. In unserem 
Lande werden 303 Vögelarten ge­
boren, die sich dann für den 
Winter nach dem Süden, darun­
ter auch nach Indien begeben.

Nun haben zwei Staaten Ver­
einbarungen über denen Schutz 
getroffen. Und nicht nur über die 
Vögel selbst, sonderrt auch über 
die Stätten Ihres Aufenthalts. Im 
Artikel V. der Konvention' heißt 
es: Jede der Vertragsselten wird 
Bemühungen aufbringen, um 
entsprechende Maßnahmen zur 
Erhaltung und Verbesserung der 
Aufenthaltsorte der Vögel zu 
realisieren..."

Der erste Schritt für den 
Schutz der Steppe Ist also getan 
worden.

Alexander PIWOWAROW, 
Oberjagdkundler In der Ze- 
linograder Staatlichen Jagd- 
Gebletstnspektion 

tige ..Bisse" versetzte. So ging 
In den letzten Jahren in diesem 
Wasserbecken der Fischfang 
sprunghaft auf 1 350 Dezlton- 
nen zurück.

Bel der Geflügelfabrikadminl- 
stratlon liefen diesbezüglich 
zahlreiche Rechtsvorschriften des 
Gebietsorgans der Gewässerauf­
sicht ein. Ab und zu wurden die 
Amtspersonen für die formelle 
Einstellung zu Fragen des Um­
weltschutzes gestraft. Dennoch 
hatten all diese Maßnahmen kei­
ne sichtbaren Veränderungen be­
wirkt, der Brauchwasserstrom 
trübte nach wie vor den einst so 
reinen Wasserspiegel. Zudem 
wurde der Strom von Jahr zu 
Jahr Immer größer. Nach wie­
derholten Laborforschungen' des 
Seewassers schüttelten die Spe­
zialisten bekümmert die Köpfe. 
Der Grad der Wasserhärte und 
der Bakterlalsaturlerung war be­
deutend. Die Seeverunreinigung 
wurde zur Geißel nicht allein für

Die blaue Flur
Bereits in den fernen Vor- 

krlegsjahren Ist im Gebiet 
Gurjew die Produktlons- und 
Experlmentalstation gegründet 
worden, wo in den Flußarmen 
des Urals — SolotoJ und Jaz- 
kl Stör Jungfische gezüchtet 
wenden. Sie Hegt auf der klei- 
n e n Insel. Da werden 
alljährlich 650 000 Jung­

Adam Ebel zeigte seine Wirt­
schaft — den Wald. Dabei be­
mühte er sich, dem Städter die 
Schönheit des Waldes nicht In 
Kubikmetern von Holz, sondern 
als einen Teil der Natur zu prä­
sentieren, ohne die der Mensch 
einfach nicht auskommen kann.

Der Wald bei Burluk sieht 
wirklich märchenhaft aus. Man 
ergötzt sich an den alten Birken, 
In deren' Schatten das junge Un­
terholz Kräfte sammelt, und 
ertappt sich beim Vergleich: Einte 
Kinderschar unter strenger Auf­
sicht der Eltern. In einiger Ent­
fernung liegen die Birkenhaine, 
und neben’ dem Kieferjungholz 
wachsen die blau-, weiß- gelb- 
und rosablühenden Lupinen. Auf 
den’ ersten Blick scheint, daß all 
dieses Grün gemäß der Laune der 
Natur wahllos zerstreut ist. Ebel 
zuhörend, sah und begriff Ich 
Jedoch, daß im Walde alles lo­
gisch und gesetzmäßig Ist und 
daß es nichts Überflüssiges oder 
Zufälliges gibt.

Ebel erzählte von dummen’ und 
klugen, zutraulichen und aggres­
siven Bäumen. Nicht, daß er sie 
personifizierte, er ging einfach 
mit seinem eigenen Maß der Auf­
fassung der lebendigen Natur an 
sie heran.

Adam Ebel nahm Abschied vom 
Wald. Ihm blieben nur noch

An der Tr
Mein Versteck hatte Ich In 

einer tiefen Schlucht In einem 
Tamariskenstrauch aufgebaut. Es 
war recht primitiv,. Ein großes 
grünes Tuch wurde zwischen zwei 
Asten befestigt und mit Gucklö­
chern versehen. Von hier aus wa­
ren es nicht mehr als 15 Schritte 
bis zur Tränke.

Die Tränke war ein unansehn­
liches schlammiges Tümpelchen 
mit nach Schwefel übelriechen­
dem Wasser.

Mir war unverständlich, wie die 
Tiere es überhaupt trinken konn­
ten. Vielleicht deshalb, well es 
Im Umkreis von gut dreißig Ki­
lometern keine andere Möglich­
keit gab, den Durst zu stillen.

Die Tränke besuchten Wild­
schafe und Kulane, nicht selten 
auch Wölfe und Füchse, sowie 
verschiedene Vögel. Alle diese 
Tiere hatten eine bestimmte Ta­
gesordnung, welche sie streng 
einhielten.

die Fische. Diese Situation konn­
te auch nicht die Ende der 70. 
Jahre 4 Kilometer lange Wasser­
leitung ändern, die der Ge­
flügelfabrik einige zehntausend 
Rubel zu stehen kam. Es hatte 
keinen Sinn, sie In Betrieb zu 
nehmen, denn wegen der niedri­
gen Kapazität war die Wasserlei­
tung außerstande, den Betrieb 
..sattzutränken". Deshalb wurde 
das Wasser gleichzeitig aus dem 
See gepumpt.

1978 wurde Alexa n d e r 
Schmidt als Ingenieur für Sa­
nitäranlagen eingesetzt — ein 
energiegeladener Mann und Tau­
sendkünstler. Seine Laufbahn be­
gann er in der besagten Geflü­
gelfabrik als Schlosser für kraft­
aufwendige Arbeitsprozesse. Da­
nach absolvierte er im Fernstu­
dium die Landwirtschaftsfach­
schule In Borowoje. Sein erster 
Rational islerungsvorschlag galt 
den Dieselkraftstoff-Wärmege­
neratoren. Sie wurden zuverläs­

fische der Störe, Hausen, 
Sternhausen und anderer ge­
züchtet und ins Meer ausgelas­
sen.

Die Praxis der Jüngsten 
Jahre zeigt, daß dies nicht aus­
reicht und daß der Fischfang 
im Meer ziemlich rapide zu­
rückgeht. Dies war der An­
laß dazu, daß im Unterlauf

des Ural der Bau eines moder­
nen Fischzuchtbetnlebs In An­
griff genommen worden ist, 
der JährHch mehr als 3 Millio­
nen wertvolle Fischarten züch­
ten wird.

Unsere Bilder: Die Johthyo- 
login Gulsim Mutyschewa; 
Hausen-Jungfische; die wis­
senschaftlichen Mitarbeiter der 
Station W. P. Krasnow und 
A. I. Rosin beim Überprüfen 
der Brutteiche.

Fotos: KasTAG

Der Wald
wenige Monate bis zur Pensionie­
rung. ,Es fällt ihm schon schwer, 
mit der Wirtschaft fertig zu wer­
den. Es sind eben keine Spazier­
gänge im Wald, dort muß fleißig 
gearbeitet werden.

,,Ich bin ein alter Jäger”, be­
hauptet Ebel. „Doch mein Leben 
lang habe ich keinen’ einzigen 
dummen Schuß getan. Zur Zelt 
Ist es Mode geworden, Tiere vom 
Wagen aus zu Jagen. Sind das 
etwa Jäger? Auch leide ich es 
nicht, wenn man sich dazu ange­
trunken In den Wald begibt. 
Richten muß man solche. Ein Be­
trunkener Ist elri Feind der Na­
tur, er Ist da ebenso gefährlich, 
wie am Lenkrad eines Wagens. 
Waldbrände und Unfälle bei der 
Jagd — all das kommt vom Alko­
holgenuß."

„Warum geht der Wolf auf die 
Jagd?" fragt Ebel sich selbst. 
„Well er leben will. Er reißt auch 
manches Tier einfach aus räube­
rischem Instinkt nieder, nicht 
well er Hunger hat. Warum läßt 
sich aber der Mensch von räube­
rischen Instinkten leiten? Er Jagt 

Etwa um acht Uhr kamen zu­
erst mit lautem Gackern Stein­
hühner angelaufen, und kurz da­
nach erschienen Wlldschafe. 
Zuerst zeigten sich kleinere 
Gruppen von Tieren, welche et­
was später von großen Herden, 
oftmals bestehend aus einigen 
Hunderten von Schafen, abgelöst 
wurden. Nach elf Uhr verließen 
sie die Schlucht, um sich irgend­
wo Im Schatten der Felsen oder 
Bäume von der glühenden Sonne 
zu retten.

Die Kulane waren am Tage hier 
selten zu sehen und besuchten die 
Tränke mit Anbruch der Dunkel­
heit, um sie dann noch vor Son­
nenaufgang zu verlassen.

Um die Tiere nicht zu ver- 
schleuchen, mußte Ich recht früh 
aufstehen, um noch vor Ihnen die 
Schlucht zu erreichen. Um sieben 
Uhr war Ich an der Tränke und 
mußte nicht schlecht staunen, als 
Ich etwa zehn Meter von Ihr ent-

fernt einen toten, ausgewachsenen 
Widder mit prächtigen Hörnern 
entdeckte.

Es geschah nicht selten, daß 
Wildschafe und Kulane an der 
Tränke ums Leben kamen. Ge­
wöhnlich waren es Jungtiere, die 
Im Morast steckenblleben und 
nicht die Kraft hatten, sich zu 
befreien. Sie wurden dann Opfer 
der Wölfe.

Doch der Widder lag nicht Im 
Schlamm, sondern am Rande der 
Tränke. Als Ich näher trat, ent­
deckte Ich In seinem Körper drei 
Stacheln eines Stachelschweines. 
Eine saß Im Auge, die andere Im 
linken Vorderbein und die dritte 
tief Im Herzen.

Wahrscheinlich trafen sich bei­
de Tiere an der Tränke und woll­
ten zur gleichen Zelt Ihren Durst 
löschen, was dem Widder schein­
bar nicht gefiel. Er beschloß, das 
Stachelschwein fortzujagen und 
wie es bei Wildschafen üblich Ist,

siger und das Temperaturregime 
In den Abteilungen wurde opti­
maler.

Viel Mühe kostete Alexander 
Schmidt die Verwirklichung der 
Idee der Umlauf Wasserversor­
gung des Betriebskesselhauses. 
..Die Wasserpumpe wird sich mit 
der Pulpe .verschlucken'", laute­
te das Hauptargument der Op­
ponenten. Viele versuchten, Ihn 
von diesem Vorhaben abzubrln- 
gert und rieten Ihm, sich nur auf 
die Erfüllung seiner vorschrifts­
mäßigen Pflichten zu beschrän­
ken, was einen weiteren Auf­
schub bei der Lösung des Pro­
blems der Abwassereinleltung 
für unbestimmte Fristen bedeute­
te.

Es muß betont werden, daß 
die Gegner der Idee von Schmidt 
alles Menschen waren, die solide 
Posten Im Betrieb bekleideten. 
In solch einer Situation war es 
alles andere als leicht, nicht zu 

nicht, weil es notwendig ist, son­
dern zum Zeitvertreib oder aus 
Erwerbssucht.”

Ebel wandelt sich buchstäblich 
um, wenn er vom Balzen der 
Auerhähne zu erzählen beginnt, 
von diesem Wunder, das mit dem 
ersten Anzeichen der Morgenröte 
beginnt. Wie oft war Ebel schon 
Augenzeuge der Balzen der Auer­
hähne, doch nie hob er die Hand, 
um die Schönheit zu töten.

Er hatte 1m Wald bei Burluk 
als Holzfäller angefangen — alte 
und kranke Bäume mußten abge­
holzt werden — und leistete täg­
lich bis 1,5 Schichtsolls. Aber all 
die Jahre pflanzte er auch Bäume. 
Zuerst um das Hajis herum, dann 
in Immer größerem Umkreis. Spä­
ter legte er einen’ ganzen Hain 
an, wo jeder Baum, vom ersten 
bis zum letzten, von seinen Hän­
den gepflanzt war.

Und worum trauert Ebel heute? 
Wie einem beliebigen Menschen, 
der seine Arbeit Hebt, tut es Ihm 
leid, daß seine Kinder sich ande­
ren Berufen verschrieben haben. 

ä n k e

verzagen und sein Vorhaben 
durchzusetzen. Seine Vorschläge 
legte er dem Partelkomitee vor. 
Die Kommunisten unterstützten 
den Enthusiasten, dabei wurde 
die Montage der zusätzlichen 
Ausrüstungen nur mit einer Wo­
che befristet.

,,Es gelang, den Pro-Tag-Was­
serbedarf um 500 Kubikmeter zu 
reduzieren", sagt Alexander 
Schmidt. ,,Der Einleitung der 
Abwässer In den Imantaw-See Ist 
ein zuverlässiger Riegel vorge­
schoben worden".

Der ökonomische Nutzeffekt 
dieses Neuerervorschlags allein 
beläuft sich auf 26 605 Rubel 
pro Jahr. Aber es Ist viel kompli­
zierter, den ökonomischen Nutz­
effekt des wieder kristallklaren 
Wassers des Flüßchens Schlänge- 
leln zu berechnen. Der Fluß und 
der See hätten sich In nächster 
Zukunft In eine schmutzige Pfüt­
ze verwandeln können, — gäbe 
es nicht Alexander Schmidt und 
seine Kollegen.

Johann MOOR

Gebiet Koktschetaw

Sogar Alexander, der Jüngste, 
der sich anfangs hatte von' der 
Stadt verlocken lassen, dann aber 
ins Elternhaus zurückkehrte, fühlt 
sich zur Technik hingezogen. 
Ebels Traum war aber, sie im 
Dienste des Waldes zu sehen.

In den Koktschetawer Hainen 
gibt es kein undurchdringliches 
Dickicht und keine wenig began­
genen Pfade. Dafür gibt es hier 
eine Unzahl von Waldlichtungen 
mit Beeren und viele Pilzorte. 
Wie sollte man sich da beim An­
blick dieser Herrlichkeit nicht an 
die Worte von Konstantin Pau­
stowski erlrtlnern: „Die Wälder 
sind die reichsten Quellen der Be­
geisterung und Gesundheit". Und 
diese Quellen dürfen nicht ver­
siegen. Sie werden ewig gedeihen, 
solange es solche Förster wie 
Adam Ebel gibt.

Die Sommerferien sind da. Sie­
ben Enkel' haben sich bei Groß­
vater Ebel zusammengefunden 
und welchen nicht von Ihm. Freu­
de erfüllt das Herz des Alten: 
„Guten Morgen, Wald! Wir wer­
den dich schützen und hegen!” 
erschallen hell die Kln'derstlmmen 
schon bei Morgenrot Im Hain.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

bäumte er sich hoch. Dies aber 
wurde Ihm zum Verhängnis. 
Stachelschweine haben eine be­
sondere Taktik, wenn sie von 
Feinden verfolgt und angegriffen 
werden. Sie bleiben plötzlich ste­
hen und richten Ihre spitzen Sta­
cheln nach oben. Der Gegner ist 
darauf rflcht vorbereitet und 
fällt auf diese gefährlichen Waf­
fen. So geschah es wohl auch mit 
dem Widder.

Ich hegte schon lange den 
Wunsch, Aasgeier am Kadaver 
zu beobachten und schleppte das 
tote Tier näher zu meinem Ver­
steck. Es gab Dutzende Geier In 
der Schlucht. Fast den ganzen Tag 
verbrachte Ich dort, doch ohne 
Érfolg. Etwa zehn Gänsegeier 
kreisten zwar über der Tränke, 
wollten sich aber nicht niederset­
zen. Diese Vögel haben ein aus­
gezeichnetes Sehvermögen und 
hatten mich natürlich sofort 
wahrgenommen.

Am nächsten Tag, als Ich In die 
Schlucht hinunterstieg, war der 
Widder an der Tränke nicht mehr 
zu sehen. Etwa hundert Meter 
weiter entfernt fand ich von Ihm 
nur noch den Kopf mit den präch-

Fragen des Naturschutzes und 
der rationellen Nutzung der Na- 
turrelohtümer wird ständige Auf­
merksamkeit geschenkt. Der 
Oberste Sowjet der Kasachischen 
SSR hat ein Gesetz Uber den Na­
turschutz verabschiedet: 1985 er­
örterte der Ministerrat der Kasa­
chischen SSR die Erfüllung der 
Gesetzgebung über den Natur­
schutz und die rationelle Nutzung 
der Naturreichtümer in unserer 
Republik; den Fragen des Natur­
schutzes waren Tagungen des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR gewidmet, es werden 
entsprechende Beschlüsse gefaßt, 
die darauf hinzielen, den Natur­
schutz zu verstärken und die Nut­
zung der Naturressourcen zu re­
geln.

Daß diese Maßnahmen heute 
aktueller denn Je sind, zeigen fol­
gende Tatsachen: In den vergan­
genen dreieinhalb Jahrzehnten 
sind In Kasachstan sieben Tier­
arten ausgestorben. Gegenwärtig 
sind noch 31 Säugetierarten und 
43 Vogelarten, 8 Arten von Lur­
chen, eine Art Kriechtiere und 4 
Arten Fisohe vom Aussterben be­
droht.

Wenn keine radikalen Maß­
nahmen zu Ihrer Erhaltung und 
weiteren Vermehrung getroffen 
werden, können 87 Tierarten für 
Immer verschwinden.

Der große kasachische Dichter 
und Denker Abal Kunanbajew 
schrieb:

„Wie sollten wir nicht an die 
Mildtätigkeit der Schöpferin Na­
tur glauben, wenn es In der früh- 
jährlichen Welt Freigebigkeiten 
gibt ohne Ende, wenn unser Vieh 
fett und unser Tisch reich ge­
deckt Ist, wenn die Herzen der 
Menschen froh schlagen?"

Wir selbst sind ein Teil der 
Natur und können Ihre Gesetze 
nicht willkürlich übertreten, oh­
ne unsere Existenz aufs Spiel zu 
setzen. Das heißt gewiß nicht, 
daß wir die Natur — Ihre schein­
bar unversiegbare Zeugungs- und 
Wachstumskraft — nicht nützen 
dürfen. Die Natur so zu erhalten, 
daß sie uns und unsere Nach­
kommen auch künftig noch be­
hausen, behüten und ernähren 
kann — für Jeden von uns als 
Heimat auf Zeit! Und wer wird 
das zerstören, *was Ihn schützt, 
wärmt, nährt — Haus und Viel), 
Wald und Acker?!

„Das Tempo, mit dem sich die 
Fräsen und Sägen der Holzfäller 
durch die Regenwälder dieser Er­
de hindurcharbeiten, wird mitt­
lerweile in ziemlich kleinen Zeit­
einheiten gemessen; daraus wer­
den in der Stunde schon 1 200 
Hektar und Im Jahr eine Fläche, 
die dreimal so groß Ist wie die 
Schweiz." Diese Zahlen hat die 
Umweltsohutzorganlsation der 
Vereinten Nationen (UNRP) be­
kanntgegeben.

„Wenn das große Abholzen so 
। weitergeht wie bisher, wird der 
überwiegende Teil der tropischen 
Regenwälder schon In 20 Jahren 
unwiederbringlich verschwunden 
sein. Die Folgen sind nicht nur 
für die unmittelbar betroffenen

Ein Ornithologenklub
Reich und mannigfaltig ist die 

Vogelwelt im Gebiet Zelinograd. 
Sie zählt mehr als einige tausend 
Arten darurfter auch seltene Vö­
gel; rosarote Flamingos, Steinad­
ler, Steppenkiebitze, Jungfern- 
kranlche sowie Ruderenten, Groß­
trappen u. a.

Die Vögel, die unmittelbar 
neben den Menschen leben, zum 
Beispiel Blaukehlchen, Blaumei­
sen. Buschspötter wie auch zahl­
reiche Wildenten, Zwergstrand­
läufer und Bleßhühner erwecken 
In letzter Zelt großes Interesse 
der Ornithologen. Ihre Nistplätze 
neben der Stadt finden zum Bei­
spiel die vorsichtige Graugans 
und der Höckerschwan.

Oft kann man in dieser Ge­
gend Wanderfalken und Spechte 
sehen. Vor einigen Jahren be­
gannen hier die Wacholderdros­
seln ihre Nester zu bauen. Keine 
Seltenheit sind In unseren Wäl­
dern heute die Birkhühner. Man 

tlgen Hörnern und TeHe des 
Rückgrats.

Allem Anschein nach hatten 
die Wölfe den Kadaver gefunden. 
Der Schädel gefiel mir ausge­
zeichnet und Ich wollte Ihn prä­
parieren lassen, hatte aber nicht 
die Lust, die schwere Last bei 
der Höllenhitze bis zum Kordon 
zu tragen. Deshalb beschloß Ich, 
etwas später mit einem Tragesel 
hierherzukommen.

Zu meiner großen Enttäuschung 
hatte Ich aber wieder Pech. Der 
Schädel lag zwar am Platze, war 
aber schon ohne Hörner. Mir war 
unverständlich, wer sich dafür 
Interessieren könnte. Niederge­
schlagen machte ich mich auf den 
Rückweg. Den Esel am Stricke 
führend, stieg Ich den stellen 
Hang der Schlucht empor und 
blieb plötzlich wie angewurzelt 
stehen. Etwa zwanzig Schritte 
entfernt erhob sich aus dem Gras 
ein seltsames Tier von der Größe 
eines kräftigen Hundes mit ge­
streiftem schmutzig grauem Fell 
und einer stumpfen Schnauze. Ich 
bemerkte sofort, daß seine krum­
men, vorderen Läufe länger als 
die hinteren waren, wodurch der

Länder verheerend, sondern auch 
für das Klima der ganzen Welt."

Deutlicher kann man es nicht 
sagen, daß die Menschheit daran 
ist. den Ast abzusägen, auf dem 
sie sitzt.

Im vorrevolutionären Rußland 
wurde der Raub an den Natur- 
relchtümem besonders Intensiv 
Im europäischen Teil geführt. 
Große Waldflächen holzte man 
vollständig ab, um den Bedarf 
der Industrie zu befriedigen, 
und als Endresultat ging der Tier­
bestand napdde zurück, auf den 
Feldern machte sich die Erosion 
breit, wiederholte Dürrejahre 
brachten das Hundertfache an 
Verlusten heim, was man vom 
Raubbau als fragwürdigen Ge­
winn einzuheimsen glaubte. In 
2 000 Jahren verschwanden vom 
Territorium, das heute die 
UdSSR einnimmt, 11 Arten und 
Unterarten von Säugetieren: der 
persische Löwe, der Kaspi-Tlger, 
der kaukasische Irbis oder Schnee­
leopard, der Waldtarpan, der 
Steppentarpan, das Prshewalskl- 
Pferd und viele andere.

Die Große Sozialistische Okto­
berrevolution stoppte die kata­
strophale Vernichtung der Natur­
reichtümer unseres Landes und 
förderte die rationelle Nutzung 
Ihrer Vorräte. In den ersten Jah­
ren des Bestehens unseres So­
wjetstaates unterzeichnete Wla­
dimir Iljltsoh Lertln mehr als 90 
Dekrete und Verordnungen, die 
mit dem Naturschutz und der 
wirtschaftlichen Nutzung der 
Reichtümer der Natur engstens 
verbunden sind.

Die Sowjetmenschen werden 
sich zunehmend klar darüber, 
daß Ihnen viel verlorengeht, wenn 
sie zulassen, daß Lebewesen und 
Pflanzen ausgerottet werden. Es • 
drohen nämlich wirtschaftliche, 
aber vor allem auch naturwissen­
schaftliche und nicht zuletzt mo­
ralische Verluste. Es ist heute un­
bestritten, daß wir die biologi­
sche Vielfalt brauchen, die diese 
Tiere und Pflanzen darstellen, 
unser Lebenssystem auf dem Pla­
neten Erde Ist wahrscheinlich nicht 
in der Lage, den Verlust wichti­
ger Glieder dieser biologischen 
Kette hinzunehmen. Es wird im­
mer mehr anerkannt, daß die 
Ganzheit unseres biologischen 
Systems ungeschmälert erhalten 
bleiben muß. Unsere Naturschüt­
zer, jeder Sowjetmensch muß ei­
nen großen Teil seiner Kraft auf 
Aktionen konzentrieren, um Tier- 
und Pflanzenarten vor ihrem end­
gültigen Verschwinden zu retten.

In dieser Hinsicht haben die 
Sowjetmenschen bisher nicht we­
nig geleistet. Davon zeugen be­
redt die Maßnahmen zur Wieder­
herstellung der Zobelbestände, ih­
rer Verbreitung in anderen Wald­
regionen unseres Landes. Diesel­
ben Erfolge zeitigten die Schutz­
maßnahmen gegenüber dem Elch, 
Biber, Wisent, der Salga und 
vieler anderer In unserem Lande 
lebender Wildtiere.

Georg RAU
Alma-Ata 

kann hier auch den Rosenstar 
beobachten.

Die Lerchen sind bekanntlich 
die unermüdlichen . Sänger der 
Steppe.Es gibt bei uns drei 
Arten dieser Vögel: die Kalen­
derlerche, die Weißflügellerche 
und die Mohrenlerche.

Die Ornithologen verschiede­
ner Länder bekunden immer grö­
ßeres Interesse für die Vogel­
fauna des Gebiets Zelinograd. 
Im vorigen Jahr besuchten uns 
die Vogelfreunde aus Großbri­
tannien, der BRD, Schweden und 
Finnland.

In der Gebietsgesellschaft für 
Naturschutz wurde der Klub der 
Laienornithologen gegr ü n d e t, 
wo allen interessierten Vogel­
freunden die Möglichkeit gebo­
ten wird, das Leben der Vogel­
welt zu beobachten und zu studie­
ren.

Valentina KLIMOWSKAJA

Rücken abschüssig wurde. Auf­
fällig war gleichfalls die nach 
beiden Selten herabhängende 
Rückenmähne und der buschige 
Schwanz.

Es war eine Streifenhyäne, ein 
äußerst seltenes Tier, das In das 
„Rote Buch" der UdSSR eingetra­
gen Ist. Eine'Begegnung mit die­
sem Tier ist für Jeden Freund der 
Natur ein großes Ereignis.

Hyänen sind ausgesprochene 
Aasfresser und besitzen ein un­
gewöhnlich starkes Gebiß und ei­
ne kräftige Kaumuskulatur, mit 
denen sie beliebige Knochen 
nicht nur zerknacken. sondern 
auch teHwelse verzehren. Natür­
lich auch Hörner. Der mächtige 
Vorderlelb hilft dem Tier sich 
besser auf die Kadaver zu stem­
men und Fleischfetzen abzurei­
ßen.

Obwohl mich die Hyäne um 
meine „Trophäe" gebracht hatte, 
war ich zufrieden. Reicher an Er- - 
fahrungen machte Ich mich auf 
den Rückweg.

Henry LEWENSTEIN
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